Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



A^f- 



:^ t 



--! 



jps 



l 



p 



IE 



VoRLÄUFEI^ DES CoPERNICUS 



IM 



AlLTERTHUyVl. 



o 



Die 



Vorläufer des Copemicus 



im 



Alterthum. 



^iSTORiscHE Untersuchungen 



von 



Cr. V. Scüiaparelli, 



• 
Director der Sternwarte der Brera in Mailand. 



unter Mitwirkung des Verfassers ins Deutsche tibertragen 



von 



Maximilian Gnrtze. 



Heic ego te ap«llo, veneranda praedite meote, 
lageniujn cuius obscuri infamia secli 
Noii tetigit, et uon tox est anppressa strepenti. 
Murmure stultorura, generöse Copernice! 

Gioxiaao Bnao. 



-«♦■ 



fyipxlg id76. 

yERtÄQ VON 9,UANDT ^ Jf ANDEL. 




IC « » 



9 
f 



# I* 



} , 






: 'J » 




PRE6ERVAIK 






Aus der 
lAltpreussi sehen Monatsschriff* 

Band XIII. 
besonders abgedruckt. 



Vorrede des üebersetzers. 



Als dem Unterzeichneten Herr Schiapanlli seine Pre- 
cursori di Copernico neir Antichith, zusendete, stieg in 
ihm der Wunsch auf, dieselben durch eine üebersetzung auch 
dem deutschen Publikum zugänglich zu machen; der Herr 
Verfasser sah zu diesem Endzweck sein Memoire noch einmal 
durch, erweiterte dasselbe nicht unwesentlich — man beachte 
z, B, den Excurs über das System der beweglichen Excentren 
im Cap* IV,, und das ganze Schlusscapitel — und unterstützte 
auch sonst vielfach den üebersetzer bei seiner Arbeit. Ich 
sage ihm hierdurch meinen besten Dank dafür! 

Der Inhalt der nachfolgenden Zeilen dürfte wohl das Ein- 
gehendste und Erschöpfendste sein, was über den Gegenstand 
bis jetzt geliefert wurde. Als Ergänzung hat seitdem Herr 
Schiaparelli noch eine Arbeit über die homokentrischen 
Sphären des Sadoxos und Aristoteles erscheinen lassen, die 
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VI 
ebenfalls von hohem Interesse ist und zum ersten Male diesen 

x 

wichtigen geschichtlichen Gegenstand ausgiebig behandelt. 
Vielleicht lasse ich eine üebersetziiug derselben dieser Ab- 
handlung folgen. 

Thorn, 3. Juni 18^6. 
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Ich habe mir vorgenommen, Ihnen zu erzählen, auf welchen be- 
schwerlichen und verborgenen Wegen der menschliche Geist während 
des goldenen Zeitalters der alten griechischen Gultur sich der Erkenntniss 
des wahren Weltsystemes zu nähern versuchte ; und durch welc)ie Hinder- 
nisse die speculative Kraft der Hellenen, nachdem sie zu dem Grund-^ 
gedanken des Copermcm gelangt war, dazu kam, den Enkeln statt 
eines dauernden Monumentes nur ein schwaches Echo eines so kühnen 
Gedankens zu überliefern. Indem man die Versuche der alten Väter 
der Wissenschaft auf dem von Copermcus durchlaufenen Wöge sich 
vorfahrt, und die Schwierigkeiten zeigt, welche sie auf demselben fanden, 
giebt man nur um so mehr Ehren Ihm, der dieselben allein durch die 
Kraft seines Genies zu besiegen wusste. Die Thatsachen, welche ich 
Ihnen darlegen will, sind nicht neu, sicher aber fast alle wenig oder 
in falscher Darstellung bekannt, weil die Geschichtschreiber der Astro- 
nomie meistentheils diesen Gegenstand nicht mit der gehörigen Auf- 
merksamkeit behandelt haben, und weil die Specialarbeiten der Gelehrten, 
welche diesen Theil der Geschichte der antiken Cultm* zu beleuchten 
unternahmen, wenig verbreitet sind. 



l Die PYTSAßoRASsR. ') Philo LAOS um Hiretas. 

Man hat hundertmal wiederholt, Pythagoras sei der Erste, welcher 
die Bewegung der Erde, sei es um ihre Axe, sei es auch im Baume 
um die Sonne, gelehrt habe. Dieser Irrthum entstand aus der Ver- 
wechselung seiner Lehren mit denen des Phüolaos und einiger späterer 
Philosophen, deren Ansichten ihnen den Namen Phythagoräer verschaffte, 
obgleich die Secte der Pythagoräer als philosophisch-religiöser Orden 
zu ihren Zeiten schon erloschen und zerstreut war. Untersuchen wir 
aber die Quellen, so finden wir keinen Grund dazu, dem Pythagora8 



*) Ich habe mit den Pythagoräem begonnen, da sie die ältesten Philosophen 
sind, von denen bestunmt behauptet wird, dass sie die Bewegung der Erde als wahr 
angenommen haben. Es wird aber eine mehr oder weniger problematische Notiz 
Aber die Bewegung der Erde schon dem Aaaximandns von Milet zugeschrieben, dem 
zweiten Philosophen der ionischen Schule, der von 610 — 547 lebte, und also etwa 
40 Jahre älter ist als Pythagoaa, Diese Notiz hat uns Sndemos Bbodios aufbewahrt, ein 
peripatetischer Philosoph, der Zeitgenosse des AriaotfUt war, und der, da er eine 
Geschichte der Astronomie geschrieben hat, in vorliegender Frage ein specielles 
Vertrauen zu verdienen scheint. Aus dieser Geschichte, von der heute nur einige 
wenige Fragmente existieren, hat Theon von Smyrna das entnommen und seiner 
Astronomie einverleibt, was wir als Docament I« am Ende dieser Abhandlung mit- 
iheilen. Ans ihm lernen wir, dass ^Anaxtauuidies fand, die Erde schwebe in der Luft, 
nnd bewege sich um den Mittelpunkt der Welt.* Diese Stelle hat die, welche sie 
Mfaer untersucht haben, nicht wenig in Verlegenheit versetzt, Menagtus in seinen 
Anmerkungen zu Dtogtüts laeittos und nach ihm viele andere verstümmelten die Frage 
durch die Anniübme, es sei ein Schreibfehler untergelaufen, und man müsse xetrae, 
d. h. sie ruht, lesen anSteUe von xcvsZtcu, sie bewegt sich. Damit wäre der 
Sinn der, AnaxtBuudns meine, die Erde ruhe in den Theilen der Welt, welche dem 
Mittelpiinitte des üti^ersnms am nächsten liegen. Eine solche Correctur mag wahr- 
scheinlich sein, aUein sie ist nicht von Willkühr irei, da sämmtliche Handschriften, 
welche diese SteUe enthalten, übereinstimmend xcvelfac lesen. Uiln und Boeekh 
(Philolaos des Pythagoraeers Lehren nnd Bruchstücke seines Werkes. 
Berlin 1819, p. 122) verwerfen die Nachricht ganz einfach; ä. Mäittn in seiner Ein- 
leituAg zur Astronomie des Thecn Smynutot (De Theonis Smyrnaei Astro- 
nom! a dissortatio, p. 49) glaubt die Notiz sei richtig, aber ungenau, und 
die Bewegung, Auf welche sie sich beziehe, sei einfach die der Erdbeben. Damach 
wäre die Meinung des AMutmuuUos, der . seines Lehrers TluUts ähnlich, welcher die 
Erdbeben aus Fluctuationen der Erdscheibe ableitet, welche nach ihm auf dem 
Wasser auf und abschwankt. A matmoB ä n t hätte für das Wasser die Luft substituiert. 
Wie es aber möglich ist, ein Erdbeben mit einer Bewegung um den Mittelpunkt 
des Universums (rregc to xov xotffiov fie(fov) z^ verwechseln, bliebe zu er- 
klären, und dürfte keine leichte Sache sein. Um die Frage zu entscheiden, wäre 
eine vollständige Discussion des kosmischen Systems des A n a ximaa d n g nöthig; eine 
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irgend welche Lehre zuzuschreiben, die von d^m gewdhnlk^eu ^e^jlkenti^j 
sehen Systeme verschieden wäre, das das Alterthum in . fast allgemeine^ 
üebereinstimmung als wahr annahm. . /: . . . 

Alles, was über Pythagoras geschrieben ist, ;^omijQt aus so trub^ 
Quellen, dass die historische Kritik in dieser M^t^rie fa^t nichts ./Lut 
deres hat thun können, als eine rein negative Fu^ctioA; aus^u^uhen. 
Nach der am allgemeinsten beglaubigten Annahme hat e^ in dem Jßbrr 
hundert zwischen 570 und 470 vor Christus gelebt. Er war also, unr 
gefahr 40 Jahre später als Anaanmandros^ ieXy soweit <^^ Astronoflju^ 
in Frage kommt, die Hauptleuchte der ionischen Schule war;jma^ 
sagt auch, er sei von Anaximandroi unterrichtet. Die von Fyfhff^oras 
und seilen unmittelbaren Schülern festgehaltene Regel, l^^ineihr^j: 
Geheimlehren schriftlich mitzutheilen, hat bewirkt, dass die Entwickelung 
der Ideen dieser Schule vollständig ausserhalb des Bereiches der GfSr 
schichte geblieben sind. Dem Pythagoras selbst und den ersten Pytha- 
goräem wurden von spätem Schriftstellern aus Unwissenheit oder au? 
sectirischem Enthusiasmus Meinungen untergeschoben, die fSi^ sicherlich 
nicht haben konnten ; und ihre Ausspruche wurden von qicht hinreichend 
vorsichtigen Compilatoren mit depen der Philosophen zu£|ammengeworf|^, 
welche sich noch zu dem Zeitalter des Arüfoteles Pythagoräer nannte^ 
Man darf daher nur mit dem grossesten Misstrauen die Notizen be- 
trachten, die Ihfthagoras selbst betreffen. Die Lehre, von, der, :^gel- 
gestalt der Erde, der die Untersuchungen des Anaaimßndrö^' dm W«|[ 
bereitet hatten, und die Eintheilung der Erdoberfläche in fünf 25oneii 
werden ihm zugeschrieben; bestimmt waren sie in Italien von Aiifai^ 
der Schule an in Umlauf, da wir sie in El ea von einem andern italisöh«i 



Arbeit, welche bis jetzt noch yon Niemand unternommen iat, und die, nach der 
Natur der yorhanden^n Materialien zu schliesson, mit grossen Schwierlglceij^n ver- 
Imüpft sein dürfte. Wie dem aber auch sei, so scheint jedenfalls nicht Erlaubt, das 
Wort xivettac im Sinne- der fortschreitenden Bewegl^lg zu interpretieren wegen 
der gewichtigen Autorität des AxiHoteht, der im Buoh 11. des "Werkes Pe cäelGj» 
cap. 13» bezeugt, dass 4001/000^1 die Unbeweglichkeit der £rde im Cfentrum des 
Universums durch das Princip des hinreichendep Grundes bevriesen', ind^m. er be- 
merkte, dass ein Körper, der gegen den Mittelpunkt der Welt s^mmetriscn ^egß, 
nach keiner Seite mehr als nach der andern hingezogen werden könne. (Dokument Q 
und IX.) 
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Philosophen, Parmemdes, gelehrt finden, der leicht davon Kenntniss er- 
langen konnte, da Pythagoras noch lebte, dessen Zeitgenosse Parmemdes 
(geb. um 520) noch während eines Theiles seines Lebens war. Diese 
grosse Entdeckung der Kugelgestalt der Erde, die man sicher nicht 
geringer anschlagen darf als die der Gravitation, blieb für lange Zeit 
auf die italischen Schulen beschränkt, denn im eigentlichen Griechen- 
land war sie noch ein Jaht'hutidert später dem Anaxagoras unbekannt, 
Sokrates zweifelte daran, und sfelbst Piaton nahm sie erst in einem 
föftgeschiittenerem Studium seiner Beflexionen über die Constitution 
des ünivörsums an.*) 

In Betreff der Erdbewegung besitzen wir kein einziges Document, 
welches beweist, Pythagoras habe dieselbe angenommen. Alle die- 
jehigeni welche im Alterthum über ihn gehandelt haben, schrieben ihm 
Meinungen zu, welche mit denen, auf welchen das ptolemäische System 
beruht, confdrm sind, und diese Einstimmigkeit der Zeugnisse darf man 
auch da als Beweismittel ansehn, wo man das Gewicht der einzelnen 
Autoritäten bestreiten will, aus denen es abgeleitet ist.*) 

Einer der unmittelbaren Schüler des Pythagoras war Älkmaion^ 
ein Arzt aus Kr o ton, der nur wenig jünger als Pythagoras war. 
^OVL Alkmaion berichtet man,^ er habe geglaubt »diiB Bewegung 



^ Ifan liest übrigens im Diogtatt Latitict, dass Ston, der Mathematiker ans Ab- 
defA md Z»itgeiiOB9ß ^esJiimoJaHos, imd folglich auch äesSokatit, schon die Theorie 
der ^ag^ ^Bd Nächte bis sn dem Punkte bearbeitet habe, dass er die Existenz der 
halbjährigen Tiäge und Nächte an den Erdpolen bewiesen. Das setzt natürlich die 
Bekaimtadhoft mit derEdge^estalt derselben voraus und 'ziemlich richtige Ansichten 
'Jfhßt die grosse Entfernung der Sonne. (M. s. Dloffan im Leben; des Bton), 

') Einige Monate nach Veröffentlichung dieser Schriifti erhielt ich die wichtige 
und gelehrte Abhandlung von B. UuUn, Hypothese Astronomique de Pytha- 
gore (Bullettino dl Bibliografia e di Storia delleScienze Matematiche 
e fisiche pubblicato da B. Boncompagni, Tomo V., p. 99-^126). Maittn legt 
im Ganzen den Documonten, welche uns das AlterthUm über die astronomischen 
Meiniingen dieses Philosophen hinterlassen hat, viel grosseren historischen Werth 
bei, als ich es gethan habe. Das Endresultat seiner Untersuchung fällt aber genau 
mit demjenigen zusammen, das ich oben ausgesprochen habe. 

'*) SiobaittclogB,e physicae ed. Meineke,1860, vol.1, p.l41. — Plutarchi 
4^ Plaicitis t^hilosophorum, Lib. 11, c. 16. Bei Erwähnung des Buches De 
Placitis Piiilosophorum benutze ich den Namen des Flatuehos der Kürze wegen, 
obwohl flt^tuKhot nicht der Verfasser ist« 



der Planeten geschähe in entgegengesetztem Sinne als di^' 
der Fixsterne. ' Die Bewegung der Fixsterne deutet nun ndthwendig 
das System mit ruhender Erde an, und wir dürfen dieser Notiz , ein 
Oewicht beilegen, das sie nicht gehabt hätte, wenn statt AlkMaitm 
Pifthagoras selbst genannt wäre, denn Alkmaton bewahrt in dem 
Wenigen, was wir yon ihm wissen, den Charakter einer historischen 
Persönlichkeit, und um seinen Namen hat sich keiiKe solche Fälle von 
mythischen Geschichten condensiertf wie um den des Pifthfagor&$. 

Wenn wir aber auch den ersten Pythagoräern keine Ideen zu« 
schreiben können, welche von denen, die im Alterthum allgemein ver- 
breitet waren, abmchen, so sind wir doch in der Lage constatieren zu 
können, dass die Entwickelung der physischen Principien dieser Schule 
durch logische Verkettung der Ideen zur Theorie der Bewegung der 
Erde führen musste. Um das Wie zu bereifen, muss man sich atif 
den praktischen Boden der Beobachtungen stellen, wie sie die ersten 
Astronomen anstellen konnten und die ungeheuren Schwierigkeiten in 
Betracht ziehen, die ihnen von Anfang an die für die Sonne, den Mond 
und jlie Planeten beobachtete gleichzeitige Combination zwischen der 
täglichen Bewegung, die sie mit den Fixsternen gemein haben, und der 
eigenen Bewegung längs des Thierkreises darbieten musste. 

So lange sie nur die tägliche Bewegung der Himmelskügel zu he-* 
trachten hatten, war es nicht schwer einen Weg zu ersinnen, um von 
der gemeinsamen drehenden Bewegung der Sternbilder Becfaenschaft 
zu geben; es war dies eine einfache Bewegung von der eine ein&ehe 
Ursache den Grund abgeben konnte. Als man aber die Eotdeckung 
machte, dass die Sonne, der Mond und die Planeten diese Betations« 
bewegung nicht genau theilten und mit eigener Bewegung von Abend 
nach Morgen fortrückten in verschiedenen Perioden . die StembUder des 
Thierkreises durchlaufend, da musste man folgern, dass diese Körper 
nicht wie die Fixsterne an die grosse Kugel angeheftet angenommen 
werden könnten, welche die Welt in ihrem Busen umschloss. Die 
Soncenfinstemisse und die Bedeckungen der Planeten durch den Mond 
und ihr Verschwinden in den Sonnenstrahlen Hessen bald ^kennen, 
dass diese Gestirne in verschiedener Entfernung von der Erde sich 



befinden, und zwar in dem Intervalle, welches die Erde von der ge* 
srüniten Himmelskagel trennt. Durch welche Kraft werden nun diese 
Körper, die anscheinend vdUig isoliert jeder seinen eigenen Weg ver- 
felges^ von dem Wirbel der täglichen Umdrehung des Himmels mit- 
gerissen? In »pMeren Zeiten erUärte Piaton, Eudoxos und Aristoteles 
diede Combination so verschiedener Bewegungen durch die Annahme, 
es seien diese Wandel*Gestime an solide Sphären befestigt, welche durch 
materielle Angeln mit der Sternensphäre zusammenhingen. Mit Hilfe 
dieser. Angeln risse die iägliche Bewegung der letzteren nicht allein die 
Fiisteme mit sich, sondern auch die untergebenen Sphären und die 
Planeten, welche von ihnen getragen werden. Die Eigenbewegungen 
jedes Planeten, Sonne und Mond eingeschlossen, konnten dann leicht 
mittelst specieller Drehungen der innern Sphären, mit denen diese Ge- 
stirne unverröckbax verknüpft waren, erklärt werden. Aber es ist un- 
wlkhrscheinlich, dass diese ganz, und gar mechanische und materielle 
Yorstellung der kosmischen Bewegungen sich den ersten Beobachtern 
dargiebeien hat; es war wahrlich auch nicht leicht, sich von derNoth- 
wehdigkeit zu überzeugen, so ungeheure Mechanismen zu construieren, 
um einige leuchtende Punkte zu bewegen. Als solche erschienen die 
fünf Planeten ihren Augen. Wie dem auch sei, es ist eine Thatsache^ 
dass . man bei den Pythagoräern aller Zeiten von solchen materiellen 
Organen auch nicht die leiseste Spur findet. Pythagoras selbst oder 
wenigstens der grösste Theil der von ihm gestifteten Schule nahm als 
Bew«gangsar83che der Himmelskörper nicht eine mehr oder weniger 
complicierte Maschine an, die ihrerseits eine bewegende Ursache ver- 
langte, stmdem ein Bewegungsprincip des Alls, das im Mittelpunkte 
sich befand und mittelst des Gesetzes der Harmonie und der Zahlen 
in die Feme wirkte. Nahm man diese Idee einmal als Basis an, so 
folgte^ wie leicht zu beweisen, die Noth wendigkeit, der Erde eine Be- 
wegung zuzuschreiben. 

. Hätte nämlich die Eigenbewegung der Sonne, des Mondes und 
der Planeten längs des Zodiakus um dieselbe Drehungsaxe stattge- 
funden, wie die tägUche Bewegung, so hätte man leicht von der Special- 
bewegung: d,er genannten Gestirne Rechenschaft geben kdnnen durch 



die Annahme einer täglichen Bewegung für jedes, die etwas langsamer 
war als die Drehung der Fixsterne; da dann die Bewegung jed#e K(frpera 
eine einfache gewesen wäre, so hätte eine bewegende Kraft, die TOm 
Centrum aus in verschiedenen Intensitätsverhältnissen wirkte, geni^ 
jeden Umstand zu erklären. Da aber die tägliche Bewegung in der 
Ebene des Aeqaators vor sich geht, die Spezialbewegung der Planeten 
in der Ebene der Ekliptik, so ist klar, dass man durch eine einzige 
bewegende Kraft mit dem Sitze im Centrum nicht beiden Bewegungen 
zugleich Bechnung tragen konnte. Daraus entstand die Nothwendigkeit, 
die tägliche Bewegung, welche allen Fixsternen und den Planeten, wie 
der Augenschein lehrte, gemeinschaftlich ist, einer Bewegung der Erde 
zuzuschreiben. Aber auch noch ein anderer Grund hinderte die Pytha- 
goräer der Sonne, dem Monde und den Planeten die aus der täglichen 
Drehung und der Bevolution längs des Thierkreises zusammei^esetzte 
Bewegung zuzutheUen. Eine solche zusammengesetzte Bewegung wurde 
nämlich mit continuierlich veränderlicher Bichtung und Geschwindigkeit 
vor sich gehn, wenn also in einem gegebenen Augenblicke die harmonischen 
Verhältnisse der Geschwindigkeiten und der Abstände existiert hätten, 
so würden dieselben schon im nächsten Augenblicke nicht mehr be- 
standen haben. Es war also nothwendig, dass jeder Himmelskörper 
mit einer einzigen, einfachen und gleichmässigen Bewegung begabt sei, 
und das konnte man nur dadurch erreichen, dass man der Erde die- 
jenige der beiden componierenden Bewegungen beilegte, welche durch 
Beobachtung als allen Gestirnen gemeinschaftlich nachgewiesen war. 

Auf diesen Betrachtungen beruht die Grundlage der alten pythd- 
goräischen Systeme, welche auf der Bewegung der Erde basieren ; speciell 
desjenigen, welches man dem Pküolaos zuschreibt. Durch sie begreift 
man, dass diese Systeme nicht die Frucht einer ungeordneten Einbildung 
sind, sondern einfach aus der Tendenz resultieren, die Daten der Be- 
obachtungen mit einem prästabilierten Princip über die Natur der Dinge 
und den bewegenden Geist der Welt in üebereinstimmung zu bringen. 
Nur in dieser Weise kann man sich erklären, dass die Lehre von der 
Erdbewegung, die dem gewöhnlichen Verstände, der Menschen so ent- 
gegengesetzt ist, so gefährlich vor dem Volke auseinanderzusetzen, zu 
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deren Vertheidigung Galilei einundzwanzig Jahrhunderte später so harte 
Kämpfe liefern musste, die Francis Baco noch nicht für bewiesen zu- 
gab, dass diese Lehre sage ich in der Kindheit der Astronomie als 
allgemeine Ansicht einer zahlreichen und weitberühmten Fhilosophen- 
schule auftritt. 

Das berühmteste Weltsystem der pythagoräischen Schule ist das- 
jenige, welches man speciell Philolaos zuschreibt, und das, wie es 
scheint, auch von der Mehrheit dieser Philosophen bis fast zünden 
Zeiten des Aristoteles angenommen wurde. Philolaos geb. zu Taren t') 
lebte ungefähr zwischen der 70. und 95. Olympiade (500— 400 v. Chr.)*); 
er war Zeitgenosse des Demokritos und des Anaxagoras und wanderte 
aus Italien nach Theben in Böotien aus, wo er einen Theil seines 
Lebens zubrachte. Zu seiner Zeit war die von Pythagoras zu Kr o ton 
gegründete Gesellschaft schon zerstreut (circa 510), und jeder der 
flüchtigen Anhänger konnte för seine Bechnung lehren, da die Fessel 
des Geheimnisses gebrochen war. Von den unmittelbaren Schülern des 
Pythagoras konnte also Philolaos die Lehren dieser Schuld erlernen, 
ohne dass wir jedoch sagen könnten, ein wie grosser Theil derselben 
sich in den Fragmenten erhalten hat, die von seinen Schriften ge- 
blieben sind, und die von dem hochgelehrten Boeckh mit pietätsvoller 
Sorgfalt gesanmielt und erläutert sind. Ich will das Kosmische System 
des Philolaos vorzugsweise in die Fusstapfen dieses Kritrikers tretend 
auseinandersetzen; för die Beweisstellen verweise ich den Leser auf 
die am Ende dieser Abhandlung zusammengestellten Documente (Doc. 

IIL— xm). 

Wie för alle Pythagoräer ist für Philolaos die Harmonie das 
Fundament der Welt, oder die einzige Form, unter welcher die Welt 
entstehen konnte. ') Es giebt nur eine Welt, die sich in ihren Central- 



') Nach Dioitnes Latzttos war Philolaos ans Ktotoa; die Andern lassen ihn aus 
Tarent gebürtig sein. M. s. unten Anmerkung 110. 

*) Botekh, Philolaos desPythagoräersLeben undBruchstücke seines 
Werkes. Berlin 1819. An dieses Werk halte ich mich in Bezug auf alle ge- 
schichtlichen Notizen über Philolaos, 

7) Boookhf nOolMSf S. 65. 
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theilen zu bilden begann. ') Um das Oentram herum ist das gelagert, 
was er das Feuer nennt, der Herd des Universum^, der Sitz des 
Jupiter, die Mutter der Götter, der Altar, das Gesetz oder das 
Mass der Natur, in dem das Princip der kosmischen Thätigkeit 
seinen Sitz hat. Die Welt ist äusserlich vom Olympos begrenzt; ober- 
halb desselben befindet sich das Unbestimmte oder Unbegrenzte {änisiQovy 
Der Olympos wird als eine hohle Feuerkugel dargestellt,*) in ihm be- 
finden sich die Elemente in ihrer ganzen Beinheit. Da nun durch die 
Mischung der Elemente die Farben der Körper entstehen, ") so ist die 
Materie des Olympos und sein Feuer farblos und deshalb unsichtbar. ") 
Zwischen der Sphäre des Olympos und dem Herde des Universums, 
der in dem Mittelpunkte desselben liegt, bewegen sich zehn himmlische 
Körper im Kreise. Der erste und äusserste ist derjenige, welcher die 
Fixsterne enthält ; dann folgen die fünf Planeten ; darauf die Sonne und 
der Mond, und endlich die Erde; zu allerletzt und in unmittelbarer Nähe 
des Centralfeuers die Gegenerde oder Antichthon. Dieser letztere 
Körper wurde, wie Artstoteies ausdrücklich meldet, erfunden, um die 
Zahl der zehn Sphären voll zu machen, die als Ausdruck der Vollendung 
angesehen wurde, als unmittelbare Ableitung der heiligen Tetraktys oder 
Vierzahl, ") der Grundlage aller möglichen Zahlen. Die Gegenerde ist 
wie die Erde und die andern Körper einer der himmlischen Körper 
und liegt zwischen der Erde und dem Centralfeuer, gegen welche sie 



•) A. a. 0, S. 91. 

*) A. a. 0. S. 99. Das tvvq xwvoecdeg (kegelförmiges Feuer), welches die 
Schüler desPythagoas in den obersten Theil des Himmels verlegten (Stobati Eclogae 
ed. Meineke, Y« I, p. 96), lässt an das Zodiakallicht denken. Boickb glaubt (Phi- 
lolaos, p. 99), dass die Idee dieses obem Feuers des Olympos aus der Milclistrasse 
entnommen sei, die man als einen sichtbaren Ausfluss des erstem angesehen habe, 

*^) Dass dieses die allgemeine Meinung der Pythagoräer war, ist nach Siobitos 
sicher (Eclogae physicae, ed. Meineke, Vol. I, p. 97). 

'') Die Unsichtbarkeit des obem Feuers, welchem man, scheint mir, bis jetzt 
nicht hinreichende Aufmerksamkeit geschenkt hat, löst manche Schwierigkeiten, die 
sich bei Erklämng des philolaischen Schemas ergeben, z. B. diejenigen, welche sich 
auf die Natur und das Amt der Sonne, auf die Phasen des Mondes und auf die 
Finsternisse beziehen. Ich glaube, dass miolaoi in derselben Weise auch das Central- 
feuer als von ätherischer Natur nnd unsichtbar annahm. 

«) Die Ableitung liegt in der Gleichung l'+2+3 + 4 = 10. 
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beständig gewendet ist. Dagegen wendet sich die Erde immer gegen 
den äusseren Theil, d. h. gegen den Olympos. Da in jener Zeit die 
geographischen Kenntnisse noch nicht sehr ausgedehnt waren, so er- 
klärte man hieraus, weshalb man von der Erde die Gegenerde nicht 
sehen könne. Der Kreis, welchen die Erde um das Centralfeuer in 
demselben Sinne wie Sonne und Mond durchläuft (also von Westen 
nach Osten), ist schief in Bezug auf die Kreise, welche diese beiden 
Gestirne beschreiben; der erste liegt in der Aequatorebene, die beiden 
andern in der des Thierkreises. ") Der Umlauf der Erde um das 
Centralfeuer geschieht im Laufe eines Tages, und diese Bedingung in 
Verein mit der andern, dass die bewohnte Seite der Erde stets nach 
aussen gerichtet ist, biingt Tag und Nacht hervor und die schembare 
tägliche Drehung aller Gestirne, Sonne und Mond eingeschlossen. ") 
Die Gegenerde bleibt stets auf der nicht bekannten Seite der Erde, 



*') Es scheint mir, dass die Worte xarä xvxXov Xo^ov bei riutardau (De 
placitis Philosophorum, III, 13) nicht anders interpretieii; werden können. Bei 
den alten Astronomen wird der Ausdruck schiefer Kreis fast mmer zur Bezeichnung 
der Ekliptik gebraucht (M. s. Document XI). Es ist nicht recht klar, ob die Gegen- 
erde bei ihrer Bewegung in der Erdbahn oder in der der übrigen Himmelskörper 
sidi befand; es scheint aber die Meinung viel wahrscheinlicher, dass sie sich in der 
Ebene der Erdbahn bewegte. Darauf scheint auch die Bemerkung des Aristoteles bei 
Staipliktos hinzudeuten, ij de avxCyißov . . . inofiivr] zfj yfi ravrri ovx ÖQatac . . ♦ 
(M. s. Document IX). 

") In der schönen und genauen Auseinandersetzung des philolaischen Systems, 
die H. itattitt im Y. Theile des Bullettino des Fürsten BoncompapA veröffentlicht 
hat, und die ich bei der ersten Ausgabe dieser Abhandlung nicht habe benutzen 
können, schliesst dieser treffliche Geschichtsschreiber der Astronomie aus der Ver- 
gleichung der Nachrichten des Siobalas, des PsndO'flutaicbos und des PseüäO'Qaleus, 
denen zufolge PMtlolaos gesagt hätte, dass der Tag auf dem Monde fünfzelmmal so 
lang sei als auf der Erde, dass PhUclaos dem Mondkörper zwei Drehungen um die 
eigene Axe in Zeit eines Monats zuschreibe, und also nicht gewusst habe, dass der 
Mond der Erde immer dieselbe Seite zeigt. Ich glaube dagegen, dass Phtlolaos nicht 
nur in Bezug auf die Eotation des Mondes das gewusst hat, was zu allen Zeiten 
auch die Dümmsten gewusst haben, sondern dass er auch auf die bekannte Eigenschaft 
der Botation des Mondes die analogen Behauptungen gründete, die er über die Be- 
wegung der Erde und Gegenerdo aufstellte, dass nämlich beide stets die nämliche 
Seite gegen das Centralfeuer kehrten. Die Behauptung, dass der Tag auf dem 
Monde fünfzehnmal länger ist als auf der Erde, ist wahrscheinlich so zu ver- 
stehen, dass die Dauer eines Mondtages sich über die Zwischenzeit zwischen dem 
Neumond und dem Vollmond ausdehnt, welcher Zwischenraum ja nach dem gewöhn- 
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und ist deshalb nnsichtbar; indem sie sich aber zwischen Sonne und 
Mond stellt, erzeugt sie einen Theü der Mondfinsternisse. Der andere 
Theil derselben wird durch die Erde selbst hervorgebracht.") Die 
Sonne ist femer nicht selbstleu^htend, sondern ist ein Körper von 
glasiger und poröser Natur, der das unsichtbare Licht des Olympos 
absorbiert, es in gewisser Weise materialisiert und modificiert, und es 
uns dadurch sichtbar macht (Doc. XII). So vermied Phzlolaos die 
Inconvenienz, ausserhalb des Centrums des Weltalls einen andern Herd 
der Thätigkeit oder lebendigen Einflusses zu setzen. Weder das Feuer 
des Olympos noch das Centralfeuer konnten als unsichtbar irgend welche 
Aenderung in den Mondphasen hervorbringen, diese wurden ausschliess- 
lich der Sonne verdankt. Fügen wir diesem Eahmen die Bewegung 
des Mondes, der Sonne und der Planeten nach den Perioden ihrer 
sideralen Umläufe und die absolute Bewegungslosigkeit des Sternen- 
himmels hinzu, so haben wir eine Gesammtheit, die in hinreichender 
Weise die wichtigsten Phänomene erklärt, die von den Beobachtern 
Jener Zeit constatiert werden konnten. 



liehen Sprachgebrauche (der lateinischen Völker) wirklich fünfzehn (vierzehn) Tage 
dauert. — Ich erlaube mir hier eine Bemerkung B. MutUi^s über die relative Lage 
der Erde, der Gegenerde, des Mondes und der Sonne zu notieren, die ich unmöglich 
gut heissen kann • . • . »Pour que la Lune püt Stre eclipsee quelquefois par l'antich- 
thonesauf TStre en meme tempspar la Terre, il fallait queTorbite de Tantich- 
thone füt suppos^e oblique par rapport a Torbite terrestre, Supposons 
cependent pour un instant, que cette obliquite n'eüt pas existe et que Tantichthone 
eüt ^te perpetuellement sur le mSme rajon que la Terre. II en serait resultis 
pour Tantichthone une eclipse perpetuelle de Soleil../ Ich glaube im 
Gegentheil, dass selbst im wahrscheinlichsten Falle, dass die Gegenerde stets zwischen 
dem Centralfeuer^ und der Erde angenommen wird, 

1. der Mond von der Gegeuerde verfinstert werden kann, ohne es zugleich von 
der Erde zu werden; 

2, dass die Gegenerde jährlich zur Zeit der Aequinoctien zwei Sonnenfinster- 
nisse gehabt haben musste. 

Es ist leicht durch Zeichnungen sich von der Wahrheit dieser Behauptungen 
zu überzeugen. 

^*) Auch Aatangont beobachtete, dass die Mondfinstemisse für einen gegebenen 
Ort der Erde häufiger sind; als die Sonnenfinsternisse, und glaubte deshalb, man 
müsse nothwendiger Weise annehmen, dass sie durch für uns unsichtbare Körper 
hervorgebracht seien. (M. s. Scbmbaeb, Geschieht« der griechischen Astro- 
nomie bis auf Eratosthenes, S. 4ö6). 
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Nur einen erheblichen Einwand konnte man in jener Zeit einer 
solchen Construction machen. Da die Erde vom Mittelpunkte^ um den 
ganzen Eadius ihrer täglichen Bahn entfernt war, so\musste sie durch 
ihren Umlauf in dfir Bewegung aller übrigen Gestirne eine Ungleich- 
heit öder tägliche Parallaxe hervorbringen, die um so nierklicher sein 
musste, je weniger diese von der Erde und dem Weltmittelpunkte ent- 
fernt waren. Um dieser Schwierigkeit zu entgehen, hatten sie nm* den 
einen Weg, die Entfernung der Erde vom Weltmittelpunkte im Vergleich 
zu den Entfernungen des Mondes, der Sonne und der andern Planeten 
als sehr klein anzunehmen. Wie es scheint, hat sich diese Schwierig- 
keit den Pythagoräern wirklich gezeigt, denn Aristoteles schreibt im 
IL Buche der Schrift De caelo, cap. 13 (M. s. Document VI) Folgendes : 
„Der Umstand ferner, dass die Erde vom Mittelpunkte um 
einen vollen Halbmess'er des von ihr beschriebenen Kreises 
absteht, hindert nach den Pythagoräern nicht, dass die 
Phänomene uns so erscheinen, als wenn wir im Mittel- 
punkte wären, da ein merkbarer Unterschied auch dann 
nicht eintreten würde, wenn man annähme, der Mittel- 
punkt der Erde sei der Mittelpunkt der Welt, und wir 
seien von diesem Centrum um die Hälfte des Erddurch- 
messers entfernt." Es vermieden also die Pythagoräer die Schwierig- 
keit dadurch, dass sie erklärten, dieselbe bestände auch noch unter der 
Voraussetzung der centralen Erde, Man sieht daraus, dass sie den 
Kadius des von der Ei-de um das Centralfeuer beschriebenen Kreises 
nicht viel grösser annahmen, als die Dimension der Erde selbst, und 
dass er im Vergleich zu den Abständen der andern Körper vom Centrum 
sehr klein war, '•) 



^*) Ich habe daher {Plutanhos, De animae procreatione inTimaeo GXXXI 
folgend) in einer frühern Arbeit fälschlich angenommen, dass die Abstände der zehn 
himmlischen Körper von dem Mittelpunkte bei Phüolaos eine geometrische Progression 
bilden, in welcher jeder Term das dreifache des vorhergehenden sei. Wenn der Ab- 
stand des Mondes vom Weltmittelpunkte nur dreimal so gross wäre als der Abstand 
der Erde, so wäre die daraus resultierende parallaktische Ungleichung ganz enorm. 
Ich bekenne aber, dass die von flvtaiebQt angenommene Skala mir eine Schöpfung 
der spätem Zeiten des Fythagoräisums zu sein scheinen, (M, s. Document XIY). 
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Aus der vorhergehenden Darlegung sieht man deutlich, dass Philo- 
laos durch seine Construction das Ziel erreicht hatte, in annähender 
Weise die beobachteten Phänomene mit der Grundvoraussetzung seiner 
Kosmologie in Uebereinstimmung zu setzen, nach welcher die bewegende 
£raft des Alls im Centrum sich befinden und allein gemäss der Gesetze 
der Harmonie wirken musste ohne Zuhilfenahme irgend eines plumpen 
Mechanismus. Es ist anderseits evident, dass für jemand, welcher das 
Bewegungsprincip nicht geraden Wegs in die Sonne verlegen wollte, 
dies die einzige Art den Zweck zu erreichen war. 

■ 

In dieser Auseinandersetzung des kosmischen Systems des Phdlo- 
laos findet sich aber eine bedeutende Schwierigkeit, die auch Boeckh 
nijsht verschwiegen hat. ") Legt man nämlich der Erde die Kreis- 
bewegung um das Centralfeuer im Laufe eines Tages und einer Nacht, 
und den andern Planeten ihre speciellen Perioden bei, so lassen sich 
die Beobachtungen in Betreff ihrer ^Umläufe gut darstellen; da aber 
die tägli<5he Drehung des Himmels dabei eine nur scheinbare durch 
die Erde erzeugte ist, so folgt daraus, dass die Fixstemsphäre voll- 
kommen unbeweglich bleiben muss, und man kann in diesem Falle 
also nicht sagen, diese Sphäre sei einer der zehn himmlischen Körper, 
die bestimmt sind, um den Herd des Universums umzulaufen. Diese 
Schwierigkeit führte Boeckh darauf ") anzunehmen, PMo/ao« habe wirklich 



Die in derselben angewendete Beihenfolge der Planeten ist vollständig modern, und 
weicht von derjenigen, welche Stobatos dem Phtlolaos zuschreibt, ab, welche mit der 
identisch ist, welche Platoa befolgt. Ich sehe mit Vergnügen, dass JET. Mkitia (Bulle- 
tino BoQcompagni T. V, p. 152) vor uns eiüe völlig gleiche Meinung in Bezug 
auf den Werih dieser Stelle des Flutuehos ausgesprochen hat. 

") miolaos, S. 118--119. 

!•) Ich muss hinzufügen, dass Botdkh selbst in einer späteren Schrift diese Mei- 
nung aufgegeben hat (M. b, Botekh, Manetho und die Hundssternperiode 
S. 54). B. Uutiu (Büllettino Boncompagni T. V, p. 155) sagt dass PhilolMS, um die 
Zahl zehn auch in Bezug auf die himmlischen Umwälzungen voll zu machen, für 
die Fixsteine eine langsame und für unsv()llig unsichtbare Umwälzung von Westen 
nach Osten ersann, derzufolge die Erde und alle Himmelskörper (mit Ausnahme des 
Centralfeuers) von dieser langsamen Rotation des ganzen Universums mit ergriiffen 
seien, so dass also aus ihr keine Variation der scheinbaren Phänomene entstehen 
konnte, die ja sämmtlich relative Bewegungen sind. Ich weiss nicht, auf welche 
Autorität der gelehrte Forscher diese Behauptung gründet; sie wäre jedenfalls ge- 
eignet eine bis jetzt für unübersteiglich gehaltene Schwierigkeit zu Idsen. 



\ 
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schon die sehr langsame Bewegung der Fixsternsphäre um die Pole 
des Zodiakos gekannt, die in etwa 26000 Jahren einmal ihren Umlauf 
vollendet, und von den heutigen Astronomen Präcession genannt 
wird. Und die Sache scheint beim ersten Anblick sehr plausibel, zu- 
nächst da die lange Dauer der Revolution in gleicher Linie mit den 
andern Bewegungen steht, die um so langsamer sind, je weiter sie von 
dem Centralfeuer entfernt sind; zweitens weil diese Bewegung in der- 
selben Ebene vor sich geht, in der sich die Sonne, der Mond und die 
Planeten bewegen, und also der Bevolution dieser Gestirne analog ist. 
Auch Professor Lepstus findet in seinem grossen Werke über die Chro- 
nologie der alten Aegypter ^^) es nicht schwierig, der Annahme Boeckhf 
beizustimmen und in üebereinstimmung mit ihm zu behaupten, dass die 
Pythägoräer Italiens die Eenntniss der Präcession von den Aegyptem 
erhalten hätten, welche dieselbe nach Lepstm auch dem Eudoxos mit- 
getheilt hätten. Aber praktische Gründe, über deren Gewissheit kein 
Streit sein kann, lassen es sehr problematisch erscheinen, dass die 
Aegypter jemals auch nur eine angenäherte Idee der Präcession gehabt 
hab^n. Freilich wissen wir jetzt sicher, dass das Verrücken d«s Auf- 
ganges des Sirius in Bezug auf die Cardinalpunkte des tropischen 
Jahijes (d. h. in Bezug auf die Aequinoctien und Solstitien) in einer Beo- 
bachtung^reihe von einigen tausend Jahren sie ihnen bemerkbar machen 
konnte; wenn wir das aber wissen, so ist es noch nicht wahrschein- 
lich, dass sie es ebenfalls gewusst haben. Und zugegeben, sie hätten 
die Venröckung erkannt, so war die Herleitung der Präcession der Aequi- 
noctien daraus in der Form, wie wir sie kennen, sicherlich weder die 
oflfenliegendste noch die einfachste Sache, üeber die Anzeichen, die 
Lepstus hei Eudoaos lon der Präcession zu erkennen geglaubt hat, hoff# 
ich mit grösserer Müsse bei geeigneterer Gelegenheit sprechen zu können. 
Ich glaube, dass Phtlolaoa wahrscheinlicher Weise den Fixsternen 
überhaupt keine Bewegung zuschreibt, sei es, weil er in der Nutzlosig- 
keit einer solchen Annahme Grund fand, es nicht zu thun, sei es, weil 
die bewegende Kraft, welche im obern Feuer des Olympos ihren Sitz 



^^) X^ffm^ Chronologie der slten Aegypter, p« 307. 
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hatte, von ihm gerade dazu angewendet wurde, die Wirkung aufzuheben, 
welche das bewegende Princip mit dem Sitz im Centralfeuer auf die 
Fixsterne ausüben konnte. Der Grund, der mich zu dem Glauben föhrt, 
dass er den Sternen keine Bewegung zutheilte, liegt in der Länge, 
welche Phüolaos nach dem Zeugnisse des Censormus, eines Schrift- 
stellers, der in dieser Materie sehr genau ist, dem grossen Jahre 
zuschrieb; dasselbe umfasste nur 59 Sonnenjahre jedes von364V2 Tagen. **) 
Nun war das grosse Jahr bei den Alten, wie man aus demTimaios 
des Piaton sehen kann, eine Zeitdauer, die ein genaues Vielfaches 
sämmtlicher himmlischer Revolutionen war, bei. deren Anfang alle 
Stellungen und die Bewegungen der Gestirne sich genau wiederholten. 
Diese Bedingung verificiert sich im grossen Jahre des Phüolaos in aus- 
gezeichneter Weise, sobald man nur jede Annahme einer Bewegung der 
Fixsterne vollständig ausschliesst. Multiplicieren wir nämlich 364 V2 Tage 
mit 59, so erhalten wir als Dauer des grossen Jahres 21505 1/2 Tage 
und in dieser Zeitdauer sind mit grosser Annäherung 2 Revolutionen 
des Saturn, 5 des Jupiter, 31 des Mars, 59 der Sonne des Merkur und 
der Venus und 729 des Mondes enthalten. **) Es ist höchst wahrschein- 
lich, dass Phüolaosy sobald er den Fixsternen irgend welche Bewegung 



'*) CttMxüms, De Die natali, c. 18 u. 19. 

'') Dauer der Umlaufszeiten der Planeten nach PiUUlaos im Vergleich zu der- 
selben Zeit nach den Neuern. 
Planet: ümlaufszeit 

nach Phüolaos: nach den Neuern: * 

Saturn 10752,75 Tage. 10759,22 Tage. 

' Jupiter 4301,10 „ 4332,58 „ 

Mars ...... 639,71 „ 686,98 „ 

Venus ^ 

Mercur> .... 3Q^,50 „ 365,26 „ 

Sonne ) 

Mond 29,50 „ 29,53 „ 

Bei dieser Vcrgleichung ist zu beachten, dass die Zahl 639,71 filrMars nicht sicher 
ist, da wir nicht bestimmt wissen, dass Philolaos 31 Umläufe dieses Planeten auf sein 
grosses Jahr rechnete. Für Mercur und Venus haben wir die geokentrische Umlauf»- 
zeit beibehalten, wie es im philolaischen Systeme sein muss. Alle Umlan^eiteü 
sind siderale mit Ausnahme der des Mondes, für welche die synodische Revolution 
aufgeführt ist. Keine Zahl PhiUlm des hat einen Fehler, der grösser wäre als ein 
Hundertstel ihres Werthes. 



■ 
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zugeschrieben hätte, die Periode derselben in sein grosses Jahr einge- 
schlossen haben würde, was er augenscheinlich nicht gethan hat. 

Das ist das philolaische System, das in richtiger Verknüpfung mit 
den Fundamentaldogmen der pythagoräischen Philosophie betrachtet 
sicherlich als eine höchst glückliche Erfindung ffir diese Epoche er- 
scheinen muss. Dem ungeachtet haben einige neuere Schriftsteller, dem 
Anscheine nach unfähig sich in den Geist jener Zeiten zu versetzen, 
in welcher die ganze Wissenschaft aus ihren Fundamenten zu schaffen 
war, davon mit einer Art von Verachtung gesprochen nnd haben es 
demselben kritischen Masse unterwarfen, mit welchem man ein modernes 
wissenschaftliches Werk beurtheilen würde. ^*) Solche sind nicht werth 
zu verstehen, welche gewaltige speculative Kraft nöthig war um zu der 
Idee von der Kugelgestalt der Erde, ihres freien Schwebens im Eaume 
und ihrer Beweglichkeit zu gelangen; Ideen, ohne welche wir weder 
einen Copemicus noch einen Kepler^ einen Galilei^ einen Newton ge- 
habt hätten. 

Seit mehr als zwei Jahrhunderten hat sich die Meinung einge- 
schlichen, die man auch bei ausgezeichneten Geschichtsschreibern der 



**) So sagt z.B. Voltaltt in seinem Dictionnaire philosophique bei dieser 
Gelegenheit: ,^9 famenx aiten Sasibi, iviqne dt Cisaiit, dms sa Preparation evangeliqne, 
i^et^rtau aittti: Tons les phüosophes se prononcent qnc la Terre est en repos: mais 
Philolaus le pythagoricien pense qn*eUe se meut autour du feu dans un cercle ob- 
lique, tont comme le Soleil et la Lnne. C8 pütmailas ifa rlen de commna avtc Its sabllmes 
TülUs gut MttS OBt ens9ipiits Copemie, KepUr, CMtUe ei Newton." {Flcanmarlon, Vie de Co- 
pernic, p. 130.) 

Ein anderes Urtheil des Sir Gtorge Coaewall Lewis (Historical survey of the 
Astronomy of the Ancients p. 125— 128) lautet: »The intire system wasformed 
by an nnscientific method. The inventors of it proceedet from certain arbitraiy prin- 
ciples, and reasoned deductiyely from thes^ principles, until he had constracted 
ascheme of the nniverse. It was assumed that fire is more worthy than earth: 
that the more worthy place mnst be given to the more worthy: and that the extre- 
mity is more wortiiy than the intermediate parts etc .... The Pythagorean Systeme 
of the nniverse, as reported by Philolaus, scarcely deserves the name of a philo- 
sophical bypothesis, devised for the explanation of observed phenomena. Itis rather 
a work of the Imagination, gujded and governed by certain mystical abstractions 
and certain principles as to the virtues of numbers,* Und an einer andern Stelle 
(p. 189): »A wild and fanciful scheme was devised by Philolaus the Pythagorean, 
according to which etc.* 
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Astronomie wiederholt findet, das kosmische System des Phüolaaa sei 
nichts Anderes als das copernicanische System, unsere vorhergehende 
Darlegung zeigt, wie weit diese Art zu sehen von der Wahrheit entr 
fernt ist. Den Ursprung dieses historischen Irrthums hat man auf 
Copemicus selbst hinauffuhren wollen, aber ohne hinreichenden 
Grund.-*) Wenige Decennien nach seinem Tode findet man ihn verbreitet, 



^'> An zwei Stellen seines Werkes bezieht sich Ct^mlous auf die Meinungen der 
Alten über die Erdbewegung. Die erste befindet sich in der Dedicationsepisiel an 
Papst Arn/ BI, und wir theilen sie hier um so lieber in extenso mit» da sie auch einiges 
Licht auf den Weg wirft, den C^emieas hei seiner grossen Entdeckung eingeschlagen 
hat. » . . . . coepit me taedere, quod nulla certior ratio motuum machinae mnndi, 
qui propter nos ab optimo et regularissimo omnium opifice conditus esset, philosophis 
constaret, qui alioqui rerum minutissimarum respectu eius orbis tarn ei^quisite scruta- 
rentur. Quare hanc mihi operam sumpsi, nt omnium philosophorum quos luibere 
posscm libros relegerem , indagaturus^ anne uUus unquam opinatus esset, alios esse 
motus sphaeramm mundi, quam illi ponerent, qui in scholis mathemata profiterentiir. 
Ac reperi quidem apud Ciceronem primum Nicetum (sie!) sensisse terram moveri 
Postea et apud Plutarchum inveni quosdam alios in ea fuisseopinione, cuius yerba, 
nt sint onmibus obvia, placuit hie asscribere.^ Es folgt die Nptiz, welche unser 
Document XL enthält, dann fährt er fort: »in de igitur occasionem näctus, coepi et 
ego de terrae mobilitate cogitare. Et quomvis absurda opinio videbatur, tarnen, 
quiasciebam aiüs ante me hanc concessam libertatem, nt quoslibet fingerent circulos 
ad demonstranda phaenomena astrorum, existimavi mihi quoque fSacUe permitti, qt 
experirer, an posito terrae aliquo motu firmiores demonstrationes, quam iUorum essent, 
inveniri in revolntione orbium caelestium possent. Atque ita ego positifii motibus, 
quos terrae infra in opere tribuo, multa et longa observatione tandem repen, quod 
si reliquorum syderum errantium motus ad terrae circulationem conferantnr et sup- 
putentur pro cuiusque syderis revolutione, non modo illorum phaenomena inde se- 
quantur, sed et syderum aique orbium omnium ordines et magniiudine^, et caelum 
ipsum ita connectatur, ut in nulla sui parte possit transponi aliquid, sine reliquarum 
partium ac totius univeisitatiB oonfusione.* 

Die Stelle des Plutuehos, welche Coptmicas hier citjert, und die unser Text Jl, 
enthält, statt eine Analogie zwischen dem System des Philolaos und dem des C^tnias 
nachzuweisen, ist gerade eine von denen, welche jene am allerklarsten zurückweisen. 
Denn die Worte: »Philolaos der Pythagoräer glaubte, dass die Erde sich 
um das Feuer in einem schiefen Kreise drehe in derselben Weise wie 
Sonne und Mond^, enthalten nicht nur nicht die Hypothese von der ruhenden 
Sonne, sondern sagen klar und deutlich, die Sonne habe um das Oentralfeuer eine 
zu der Bewegung der Erde und des Mondes analoge Bewegung, und lassen sich in 
keiner Weise mit dem heliokentrischen Systeme vereinigen. 

Die zweite Stelle befindet sich in Cap. V des I. Buches, in welchem er jüber 
die Möglichkeit der Erdbewegung discutiert: ^»Cumque caelum sit, quod continet et 
caelat omnia, communis universorum locus, non statim apparet, cur non magis con* 
tento quam continenti, locato quam locanti motus attribuatur« Erant sane huius 

2 
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als der Streit zwischen den Anhängern des Coperntcm und ihren Gegnern 
in Bezug auf die Erdbewegung begonnen. ^*) Gassendi stützte denselben 
in seinem Leben des Copermcus durch das Gewicht seiner Autorität **) 
und um dieselbe Zeit veröffentlichte Bouülaud unter dem Namen 
Astronom! a Philolaica ein Werk, das ein grosses astronomisches 
System nacht > den Ideen des Copeniicus enthielt, *•) Ricctolt) Wetdle?*, 



sententiae Heraclides et Ecphantns Pythagorici, ac Nioetus (sie!) Syracusanus apad 
CiceTonem, in medio round! terram volventes. Existimabant enim Stellas obieotu 
terrae occidere, eftsquo cessioue illius oriri .... Nee adeo mirum faerit siquis praeter 
illam qnotidianaTn rovolutionem alinm quendam terrae motum opinaretar. Nempe 
terram Tolvi» atqne etiam plnribns motibns vagantem, et unam esse 
ex astris Philolans Pythagoricus sensisse fertar, matheraaticus nan Tnlgaris/ Auch 
hier ist esunmö^ich zu folgern, dass im Geiste desC^ioieag das philolaische System 
das heliokentrißche war. Im Gegentbeil zeigen die vorsichtigen und unbestimmten 
Ausdrücke, die oben gesperrt gedruckt sind, dass die oben citierten Worte des 
ButQidiot ihm nicht genügend schienen, um die Autorität des PMülmu zu Gunsten 
des Tbn ihm vertheidigten Systemes anzurufen. — In der Säcularausgabe des Werkes 
des CqpffiB/oai welche 1873 durch den Oopemicus- Verein in Thom nach dem Original- 
mahuscripte des Verfassers Veröffentlicht ißt, findet sich noch folgender weiterer Passus 
am Ende des ersten Buches (p. 34), der in allen .übrigen Ausgaben fehlt: ,Et si 
fateä^ur solis lunaeque cursum in immobilitate quoque terrae demonstrari posse, 
iti caeteris vero drraBtibus minus congruit. Credibile est hisee similibusque causis 
l^hilolaum mobilitatcm terrae sensisse, quod etiam nonnulli Aristarchum 
Samium ferunt in eadem fuisse sententia, non üla ratione moti, quam allegat re- 
probatque Aristoteles/ Auch hier wird dem Phtlolaos nur die Meinung von der Be- 
weglichkeit d^r Erde zugeschrieben, und darin ist nicht die geringste Abweichung 
von der historischen Wahrheit. 

^*) Crälllti in seiner Vorrede zu dem Dialogo dei due massimi sistemi 
und die Bichter GiAtltis in der berühmten Abschwörungsformel, die ihm auferlegt 
wtirde, bezeichnen das System des Copenlcas mit dem Namen pythagoräisehe 
Meinung. Qiordano Bmao nennt Mtgeäas (?\ Xiettu nndPfthaguu als diejenigen, welche 
die Erdbewegung lehren (M. s. Hbrt, Hisioire des Mathematiques en Italic 
Völ. rV, p. 425). 

*•) »Cum nosset vero (Copernicus) Pythagoreos ablegasse Terram a centro et 
it eo, ut loCo nobilissimo, constituisse Solcm eorporum nobilissimum .... Prae- 
clarius fecisse Philolaum, dum Terram a centro amovens, tribuit ipsi non modo 
motum dlumum circa proprium axem, scd circumductum etiam annuum circa Solem.* 
(Vita Copcrnici in Güssendi opp. ed. Plorentina,. T. V, p. 443). Nicht glücklicher 
war Gamndt &is er dem Jj^ttonlot von Perga das Mischsystem zuschrieb, das später 
von Jyeho Bnhi ausgedacht wurde. Man kennt keine Autorität, welche eine solche 
Behauptung rechtfertigen könnte. Von 4pollojUüs von Perga wissen wir nur durch 
PtoUmatos, dass er die Theorie der Epicyclen ausbildete specfeil in Bücksicht auf 
die Stillstände und Rückläufe der Planeten (Almagest, L. XIl, cap. I.) 

*^ lma$iu BulUaldf Astronomia Philolaica, Parisiis 1645. 
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Libriy Montucla^ Baüly^ Delambre, Grant*"^ fielen in ihren histori- 
schen Darstellungen in denselben Irrthum, der dann von vielen andern 
wiederholt ist. 

Der wahre Geist der Construction des Phüolaos, von Einigen vor- 
her schon unvollständig geahnt, wurde erst im Anfang des laufenden 
Jahrhunderts richtig durch Schaubach erkannt, in seiner sehr schätz- 
baren Geschichte der griechischen Astronomie bis auf Era- 
tosthenes;**) ihm folgte berichtigend Boeckh in einer 1810 veröffent- 
lichten Abhandlung über den wahren Geist der philolaischen 
Astronomie und später in der hochgeschätzten Monographie, welche 
derselbe Gelehrte über das Leben und die Schriften des Phüolaoa im 
Jahre 1819 veröffentlichte. ^•) Später wurde derselbe Stoff von H. Martin 
klar gelegt in seinen Studien über den Timaios des Piaton**) 
und von Apelt in seiner Reformation der Stfernkunde,**) ebenso in 
den Geschichten der alten Philosophie, welche von verschiedenen Schrift- 
stellern veröffentlicht sind. Gesundere Ideen in Bezug auf diesen Gegen- 
stand scheinen sich jetzt im Publicum und bei den Astronomen durch 
allgemeiner zugängliche Schriften verbreiten zu wollen, wie z. B. durch 
die neue Geschichte der Astronomie von Maedler, ") das neuerdings 
zu Paris veröffentlichte Leben des Copernicus von Flammarion ^^) 
und die allemeueste Geschichte der Astronomie von F, Hoefer.^*) 



«') Btidolt, Almagestum novum, Bononiae 1651, P. II, p. 293. — VTildl^t, 
Historia Astronomiae, Wittenbergae 1741, p. 91. — Möntuda, Histoire des 
Math^matiques, 2. ed., toI. I, p. 143. — BatlljTt Histoire de rAstronomie 
ancienne Paris 1775, p. 220. — Delambrt, Histoire de rAstronomie ancienne 
vol.I, Paris 1817, p. 16. — ßixurf,History of physical Astronomy, London 1852, 
p« 2 der Introduction. — Ltbrt, Histoire des Mathematiques en Italie, 
Vol. IV, p. 202. 

>*> Sehauhaeh, Geschichte der Griechischen Astronomie bis auf £ra- 
tosthenes, Göttingen 1802, p. 455ff. 

>*) Botckh, DePlatonico systemate coelestium globorum, et de vera 
indole astronomiae Philolaicae, Heidelberg 1810. —Phüolaos des Pytha- 
goraeers Lehren nebst Bruchstücken seines Werkes, Berlin 1819. 

30) & MMlB, Etttdes sur le Timeo de Piaton, Paris 1841. 

31) AptH, Die Beformation der Sternkunde, Jena 1852. 

3*) mdlir, Geschichte der Himmelskunde, Bd. I, Braunschweig 1872. 
33) Flammuton, Vie de Copernic, Paris 1872. 

3*) Sotfer, Histoire de TAstranomie, Paris 1873. Dieser Autor giebt an- 

2* 
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Bei der Darlegung der Lehre vom Centralfeuer habe ich stets im 
Namen des Philolaos gesprochen, da dieselbe mit grosser Klarheit in 
seinen Schriften dargelegt ist und der grösste .Theil der alten Schrift- 
steller ihm die Erfindung zuschreibt. Man darf jedoch nicht ver- 
schweigen, dass Aristoteles, der über die Lehren der Pythagoräer sehr 
gut unterrichtet war, und über ihre Meinungen ein jetzt verlorenes 
Werk geschrieben hat, bei Besprechung des Systems des Centralfeuers 
niemals Philolaos nennt, sondern im Allgemeinen anführt, es sei dies 
die Meinung „der italischen Philosophen, die man Pythagoräer nennt." 
Das bringt uns zu der Annahme, dass diese Lehre nicht eine specielle 
Meinung des Philolaos allein gewesen ist, sondern dass dieselbe mindestens 
nach seiner Zeit, wenn nicht schon vor ihm, unter den Pythagoräem 
Italiens verbreitet war. Von solchen finden wir ^nach Philolaos nur 
einen einzigen genannt, das ist Hikefas aus Syrakusae (Document 
XV— XVII), von dem Diogenes Laertios behauptet, dass ihn einige 
zum Urheber^ der gewöhnlich dem Philolaos zugeschriebenen Lehre 
machen, und von dem Plutarchos erzählt, er nehme eine doppelte Erde 
an, das ist die unsere und die Gegenerde. Dies zeigt ganz deutlich, 
dass Hiketas die Meinung von der Bewegung der Erde um das Central- 
feuer lehrte wie Philolaos. Dagegen behauptet Cicero auf die Autorität 
des Theophrastos, dass Hiketas die Erde nur eine Drehung um ihre 
eigene Axe ausführen lasse, was von dem, was uns Diogenes und 
Plutarchos erzählen, sehr verschieden ist. Die Notiz des Cicero scheint 
übrigens nicht sehr treu und enthält eine offenbare Fälschung, die ihren 
Ursprung in seiner Gewohnheit hat, die Wahrheit dem rhetorischen 
Eflfect zu opfern. "') 



fangs eine hinreichend annähernde Idee des wahren philolaischon Systems und fährt 
dann doch im ührigen Theile seines Werkes damit fort, dem Systeme des Copenüeus 
den Namen idee pythagoricienne zu geben. (M. s. p. 293 und 628 des oben« 
genannten Werkes). 

*•) Der Irrthum besteht darin, dass er sagt, durch die Rotatron der Erde um 
ihre Axe Hessen sich aUe Erscheinungen der Gestirne erklären, wenn man diese als 
unbeweglich annähme. Das hat ein Geschichtsschreiber der Astronomie, wie ThtO' 
phaatos war, niemals gesagt. Es scheint, dass die Lehre vom Centralfeuer Ctctn un- 
bekannt war (M. s. Document XVII), und dass er sie, als er dieselbe bei Theophnstot 
erw&hnt fand, mit der von der Rotation der Erde verwechselte. 
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Von Hiketas wissen wir «veiter nichts, selbst nicht die Zeit in der 
er lebte. Aus der Stelle bei Cicero steht fest, dass er vor Theophrastos 
lebte, und da Diogenes ihn in Betreff der Entdeckung der Lehre vom 
Centralfeuer in Concurrenz mit Phüolaos setzt, dürfen wir mit Wahr- 
scheinlichkeit annehmen, dass er, wenn nicht älter als Phüolaos^ 
wenigstens sein Zeitgenosse war. ^•) 

SimpUkios rechnet unter die Vorkämpfer der Lehre vom Central- 
feuer einen gewissen Archedemosy später als Aristoteles. Von ihm 
wissen wir nichts weiter (Document XVIII). Vielleicht ist er identisch 
mit dem Stoiker Archedemos, welchen Diogenes Laertios mehrfach im 
Buch von den Elementen (neql (noc%ei(X)v) erwähnt.") 



^^) Alle Citate in Bezug auf Siketas findet man in den Documenten am Ende 
dieser Abhandlung (N, XV —XVII). In Betreff seiner folge ich der Meinung Gnppe's 
(Die kosmischen Systeme der Griechen Berlin 1851), die mir vernünftiger 
scheint als sämmtliche frühem von allen Gelehrten vorgebrachten. Diese legten dem 
Passus bei Cicero ein Gewicht bei, das er nicht verdiente, und zogen deshalb die No- 
tizen des Diogeuis und des Mtitanhos (oder des Autors des Tractats De placitis 
philosop herum, wer es auch sein mag) gar nicht in Rechnung. 

^^) Ich darf nicht ohne die Bemerkung weitergehn, dass nach einigen Autori- 
täten zu der nämlichen Zeit, in welcher die Lehre vom Centralfeuer bei den Pytha- 
goräern sich entwickelte, sich Empedokles \ind Leukippos zur Lehre von der Rotttion der 
Erde um ihre Axe bekannt hätten. Nach Montucla soll ein Commentator zum liber II. 
des Buches de anima des Arisloielis erzählen, EmpedoJdes lasse die Erde rotieren. Dies 
ist in sehr schlechter Uebereinstimmung ]j||it dem, was wir von der Kosmologie des 
Empedokles wissen. Montüda nennt den Commentator in Kede nicht, Stmpltkios, der das 
Buch de anima commentiert hat, spricht im Buch II viel von Empedokles, aber sagt 
nichts über die Rotation der Erde. — In Betreff des Leukippos dagegen hat man die 
viel präcisere Behauptung des Diogenes Laertiosf nach der die Meinung desselben sei: 
(fiqea&at rbv TJhov iv fieC^ovc xvxX(p neql ttjv asXijvriv • rr^v y^v (Txsladxxc 
neqi t6 fuaov Sovovfxivrjv o^^jita re avrrjg rvfjtTiavoscdig shac: Die Sonne 
bewege sich in einem grössern Kreise um den Mond; die Erde werde 
getragen, indem sie um das Centrum rotiere; ihre Figur sei ähnlich 
einem Tympanon (Diogenes Lib.IX., im Leben des Leukippos). Diese Behauptung 
befindet sich aber in Widerspruch mit dem, was er weiter unten von den Fixsternen 
berichtet, von denen Leukippos annimmt, sie seien entflammt durch die Schnellig- 
keit ihrer Bewegung (Scä rö rd%og rrjg (poqäg). Man scheint daher die Mei- 
nung von Comewatl Lewis {YListoxiQ dkl survey of the Astronomy of the Ancients, 
p. 1.H7) annehmen zu müssen, der meint, der Passus über die Erde sei so aufzufassen: 
die Erde sei fixiert durch die Rotation um das Centrum, wo die Rotation 
die wäre, welche bei dem Processe der Erdbildung selbst stattgehabt hätte, die 
Leukippos bis ins Kleinste beschreibt, und nicht eine jetzt noch bestehende Rotation. 
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H. PlATOir. 

V 

Aus dem, was bis jetzt über die astronomischen Ideen Piatons 
geschrieben ist, könnte man mit Leichtigkeit einen dicken und in- 
teressanten Band schreiben. Der halbpoetische Charakter, den bei ihm 
die vielfachen Erwähnungen der himmlischen Erscheinungen tragen, 
und die beinahe stetige Tendenz, sie durch Ausdrucke von mysteriösem 
und nicht genau bestimmbarem Sinn zu verhüllen, haben die Gelehrten 
zu einer unglaublichen Divergenz der Meinungen gebracht, und während 
die einen ihm kosmologische Ideen zuschreiben, die kaum von denen 
der ionischen Philosophen verschieden sind, machen ihn andere zum 
Erfinder der Epicyklen, noch andere zu dem des copernicanischen Systems. 
Ich unternehme daher die Untersuchung dieses Gegenstandes nur mit 
einigem Zögern und werde mich bestreben, stets diejenige Meinung 
anzugeben, welche mir unter den vielen die wahrscheinlichste erscheint, 
die seit den Zeiten des Aristoteles bis auf unsere Tage von in dieser 
Materie competenten Erklärern ausgesprochen sind. 

Die grösste Schwierigkeit besteht in den Widersprüchen, welche 
man bei Vergleichung der von Piaton zu verschiedenen Zeiten und in 
verschiedenen Schriften ausgedrückten Meinungen findet. Diese An- 
sichten lassen sich nämlich nicht völlig in ein einziges System zusammen- 
fassen, und diejenigen, welche dies versucht haben, kamen zu keinem 
irgend annehmbaren Eesultate. In dieser Beziehung macht Professor 
Gruppe in seiner Darlegung der kosmischen Systeme der Griechen") 
sehr richtig darauf aufmerksam, dass in den platonischen Ideen über 
den Kosmos in ihrer chronologischen Entwickelung betrachtet eine Keihe 
von Stufenfolgen existieren, die von primitiven Ideen, die fast kindisch 
scheinen würden, wenn sie nicht hochpoetisch wären, nach und nach 
zu den schönsten und edelsten Betrachtungen aufsteigen. Bei diesem 
Fortschritte kann man hauptsächlich zwei Perioden unterscheiden. Zur 
ersten derselben gehört der Phaidros, der Phaidon, die Bücher vom 
Staat und der Timaios; zur zweiten die Gesetze und die Epinomis, 
beides Producte des letzten Greisenalters des berühmten Philosophen. 



") Gnppe, Die kosmischen Systeme der Griechen. Berlin 1851. 
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In der ersten Periode wird die TJnbeweglichkeit der Erde und ih^a 

• 

Centralstellung in der unbestreitbarsten Weise behauptet. Der Phaidros, 
der nach Diogenes von L a e r t e , einer der ersten Dialoge ist, die. Platan 
geschrieben,'*) spricht von Orten über und unter dem Himmel; 
in ihm spatzieren die Götter auf der obern Fläche oder dem Bücken 
des Himmels. "*") Der Fall der unkräftigen Seelen auf die Ei:de wird 
in einer Weise beschrieben, welche sehr gut an den Fall des .Vulkan 
erinnert und die Gedanken zu dem halbkugeligen Gewölbe Homers 
zurückführt, das auf der Erdscheibe aufliegt, die vom Okeanos umflossen 
wird, üebrigens kann man nicht mit Sicherheit diese poetischen Bilder 
in aller Strenge als Darstellung eines astronomischen Systems inter- 
pretieren. Klarere Vorstellungen finden wir im Phaidon. Hier wird 
zunächst Sokrates eingeführt, wie er, in den Büchern des Anaxagoras 
sucht, ob die Erde eben oder gekrümmt (av^oyyvXrj) ist, eine Frage, 
über welche in jenen Zeiten viel gestritten zu sein scheint. **) Später 
beschreibt Sokrates die Figur und Construction der Erde; die Einleitung, 
durch die er in diese Materie übergeht, ist sehr bezeichnend, und 
deutet an, dass Piaton überzeugt ist, hier neue und ausserordentliche 
Ideen zu behandeln, die nicht leicht vom Volke verstanden werdßn 
können. 

»Sokrates. Die Erde besitzt viele und bewundemswerthe Bäume 
und ihre Grösse und ihre Beschaffenheit sind nicht so, wie 
diejenigen glauben, welche darüber zu reden pflegen; davon 
hat mich jemand überzeugt. — Simmias. Was willst du damit sagen, 
Sokrates! Denn auch ich habe über die Erde viele Gespräche ge- 
hört, aber keines, das mir Genüge gethan, ich werde daher sehr gern 
zuhören. — SoKRATES. Es gehört keine grosse Kunst dazu, o Simmia», 
zu sagen, wie die Sachen sind; aber zu beweisen, dass sie in Wahr- 



>^) DlogsMS Laeitios im Leben des Piaton. 

***) Crxüte, Plato, II| 218. In demselben Dialoge ist eine Stelle, in welcher 
von dem Tanze der Gdtter nnd der Hestia gesprochen wird) so dass man Anspielungen 
auf pythagoräische Ideen darin finden könnte. Die Sache ist aber mehr als zweifel- 
haft. Man sehe Gnppi, a. a. 0., S. 20—21. 

*^) FUUonis opera, ed. Didot, yol. I, p, 77. 
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heit so sind, ist sehr viel schwieriger, und ich wäre vielleicht nicht 
im Stande dazu, oder wenn ich es wäre, o Simmias, so würde mein 
Leben nicht für die Grösse des Vorwurfs ausreichen. Es hindert mich 
aber nichts, die Erde dir so zu beschreiben, wie mir gelehrt ist, dass 
sie und ihre verschiedenen Bäume beschaffen seien. — SimmiaS. Auch 
das genügt mir. — SOKRATES. Nun zuerst wurde mir gelehrt, dass 
sie rund ist und im Mittelpunkte des Himmels sich befindet , und 
daös sie, um nicht zu fallen, weder der Luft noch irgend einer andern 
Grundlage bedürfe, sondern dass die vollkommene Symmetrie des 
Himmels nach allen Seiten hin und das Gleichgewicht der Erde 
selbst genügt, um sie zu halten. Denn eine Sache im Gleichgewicht, 
welche in die Mitte einer andern ähnlichen gebracht wird, kann aus 
keiner Ursache nach einer Seite mehr als nach der andern sich 
hinneigen, und indem sie sich nach allen Seiten in gleicher Weise 
hinbegeben will, bleibt sie ohne jede Abweichung (dxhvhg). Davon 
bin ich also zuerst überzeugt worden. — SiMMIAS. Und mit vollem 
Eechte. — SoKRATES. Ferner, dass sie sehr gross ist, und dass wir, 
die wir zwischen dem Phasis und den Säulen des Herakles wohnen, 
davon nur einen kleinen Theil um das Meer herum inne haben, wie 
Ameisen oder Frösche um einen Sumpf, während andere viele andere 
ähnliche Bäume bewohnen. Denn die Erde ist um viele Höhlen von 
verschiedener Form und Grösse vertheüt, in welchen das Wasser 
und der Nebel und die Luft zusammenlaufen, die Erde selbst aber 
schwebt rein im reinen Himmelsraume, in dem sich auch die Sterne 
befinden, und welchen die Meisten derjenigen, welche über diese Sache 
handeln, Aether nennen: von diesem bilden das Wasser und der 
Nebel und die Luft den Niederschlag, der sich auf dem Grunde der 
Höhlen ansammelt Und man sagt, o Freund, dass das Aus- 
sehen der Erde, von oben betrachtet, den Bällen ähnlich sei, welche 
aus zwölf Lederstreifen (ö(üSexdaxvrot afpalgac) zusammengesetzt 
sind: die Farben sind denen unserer Maler ähnlich, aber viel reiner 
und glänzender ....****). 



*^) Pltttonii opera, ed. Didot, vol. I, p. 85—87. 
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In dieser Beschreibung behauptet Piaton unter dem Namen des 
Sokrates die Rundung der Erde, nicht als die einer ebenen Scheibe 
(wie jemand das Wort 7t€Qig>€Qrjg hat übersetzen wollen) sondern als 
eines convexen Körpers von kugelförmiger oder wenig davon ver- 
schiedener Gestalt, wie der Vergleich mit den Lederbällen beweist. 

Von der Erde führt uns das X. Buch vom Staat zum Himmel 
in einer andern nicht weniger interessanten Stelle als die vorhergehende, 
an welcher durch zAvanzig und mehr Jahrhunderte hindurch der Scharf- 
sinn der Erklärer sich vergeblich abgemüht hat. Auch hier fehlen 
poetische Anspielungen keineswegs, im Ganzen aber befinden wir uns 
auf einem viel sicherern Terrain, wenn auch bei der Erklärimg sehr 
grosse Schwierigkeiten übrig bleiben. Ich folge der von //. Martin. *^) 
Indem hier Piaton die Keise gewisser Geister in den obern Segionen 
beschreibt, föhrt er fort: 

„xim vierten Tage gelangen sie an einen Ort, wo sie durch den 
ganzen Himmel und die Erde nach oben ein Licht sich erstrecken sehen 
gerade wie eine Säule, sehr ähnlich dem Regenbogen, aber viel klarer 
und reiner; zu ihm gelangen sie nach einer Tagereise, und hier in 
mitten des Lichtes sehen sie die äussersten Bänder des Himmels aus- 
gespannt, welche seine Verkettung festhalten in der Art, wie die 
Tiiremen von ihrem Hauptbalken zusammengehalten werden. Ferner 
erstreckt sich von einem zum andern Ende die Spindel der Anahke, 
vermittelst welcher alle (himmlischen) Kreise sich umwälzen. Von 
dieser sind Axe und Spitze von Diamant, und die Spule, welche die 
Spitze umgiebt, von Diamant mit andern Stoffen gemischt. Die Figur 
dieser Spule **) ist wie bei unsern Spindeln; man muss sich jedoch 
denken, dass eine grosse hohle und durchbohrte Spule eine andere 
kleinere, ihr eingepasste umschliesst, wie cylindrische Gefässe (xädoc), 
welche eins im andern enthalten sind; und ähnliches von der dritten 



*^) Man findet sie in der Astron omia des Theon Smynaios welche ItAftuffa im 
Jahre 1849 veröffentlichte, p. 197—201. 

**) Ich weiss nicht, wie ich das Wort (fg)ovSvXog hesser ühersetzen soll. Das- 
selbe drückt eigentlich einen hohlen, d. h. der Länge nach von einer Seite his zur 
andern durchbohrten Cylinder aus. B. Mtutlu schreibt einfach spondylus. 
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und vierten, und von den übrigen vier. Acht Spulen sind so die eine 
in die andere eingekapselt. Am obem Theile haben sie kreisförmige 
Bänder, und sie bilden um die Stange der Spindel einen einzigen con- 
tinuierlichen Rücken, wie wenn es da nur eine einzige Spule gäbe, 
die Stange aber durchdringt von einem Ende zum andern die Mitte 
der achten Spule. Der Eandkreis der ersten und äussersten Spule*') 
ist der breiteste von allen, dann kommen der Grösse nach die Kreise 
der 6ten, der 4ten, der 8ten, der 7ten, der 5ten, der 3ten und der 
2ten Spule. Und der Randkreis der grössten Spule ist von verschiedener 
Farbe; der der 7ten Spule ist der glänzendste von allen; der der 8ten 
Spule erhält seine Farbe von den Strahlen der 7ten; die Kreise der 
2ten und 5ten Spule haben eine ins gelbliche fallende Farbe und sind 
sich einander ähnlich; der 3te ist von ganz weisser Farbe; der 4te fallt 
ins.rothe und der 6te ist an Weisse der zweite. Die ganze Spindel 
aber bewegt sich gleichzeitig mit einer gemeinsamen Be- 
wegung, die sieben in ihrem Innern angeordneten Kreise aber haben 
langsame Bewegungen, durch welche sie sich in entgegengesetztem 
Sinne der allgemeinen Bewegung umdrehen. Von diesen Bewegungen 
ist die 8te die schnellste; an Geschwindigkeit folgen und sind sich 
darin gleich die 7te, Gte und 5te; dann kommen nach einander die 
4te, 3te und 2te. Die Spindel dreht sich zwischen den Knieen 
der Ananke um, und auf dem obem Theile jedes Kreises steht eine 
Sirene, welche sich mit ihm umdreht, die nur eine Stimme, einen Ton 
hervorbringt, und durch alle acht entsteht eine harmonische Zusammen- 
stimmung. In gleichen Zwischenräumen sitzen auf Thronen die drei 
Töchter der Ananke, nämlich die Parzen, weiss gekleidet, auf dem 
Haupte eine Krone: Lachesis^ Kloto und Athropos. Sie singen zur 
Harmonie der Sirenen Lachesis die Vergangenheit, Kloto die Gegen- 
wart und Athropos die Zukunft. Indem Kloto abwechselnd mit der 
Mutter das äusserste Ende der Spindel mit der rechten: Hand be- 



*^) Die erst« Spule entspricht der Fizstemsphäre ; die aweite dem Saturn; die 
dritte dem Jupiter; die yierte dem Mars; die fünfte dem Merkur; die sechste der 
Venus; die siebente der Sonne; die achte dem Monde. 
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rührt, lässt sie den äussern Umfang derselben sich drehen ; *^) in ähn- 
licher Weise führt Athropos mit der linkenHand die innern Kreise 
herum-/') Lachesis endlich berührt mit beiden Händen abwechselnd 
von beiden Seiten.* ^•) 

Da es nicht meine Absicht ist, hier eine vollständige Darlegung 
der Astronomie des Piaton zu geben, sondern nu^: seine Ansichten in 
Bezug auf die Theorie der Bewegung der Erde zu untersuchen, so ent- 
halte ich mich auf ins kleine gehende Untersuchung des eigenthüm- 
lichen hier beschriebenen Mechanismus mich einzulassen, indem ich 
hierfür auf die von H. Martin gegebene Erläuterung verweise, **) welche 
wirklich unter allen die wahrscheinlichste und sinnreichste zu sein 
scheint, obwohl auch sie noch nicht alle Schwierigkeiten löst. Für 
unsern Zweck genügt die Bemerkung, dass hier die Erde nicht mehr in 
der Schwebe erscheint, wie imPhaidon, sondern durch die Diamanten- 
Axe durchbohrt, um welche mit der Spindel der Ananke die acht führenden 
Spulen sich herumdrehen, welche die Himmelskörper im Kreise bewegen. 
Auch hier ist die Erde als völlig unbeweglich angenommen, da die 
tägliche Bewegung durch die Eotation hervorgebracht wird, welche die 
Parze Kloto der äussersten Spule ertheilt, und mit ihr auch sämmt- 
lichen innern. Ich darf auch nicht unerwähnt lassen, dass sämmtliche 
Bewegungen der Spulen um eine gemeinschaftliche Axe geschehen, so 
dass die Eigenbewegungen der planetarischen Spulen von Westen nach 
Osten nicht der Ekliptik, sondern dem Aequator parallel sind. Durch 
diesen Mechanismus erklärt sich also die Bewegung der Planeten unter 
den Sternen im Sinne des Aequators, aber nicht die Bewegung, welche 
sie senkrecht zum Aequator ausführen. Auf diese scheint Piaton da- 
durch Kücksicht genommen zu haben, dass er für jeden Planeten eine 
Specialbewegung auf dessen eigener Spule parallel zur Axe derselben 



^•) Das ist die der täglichen Bewegung, die von Osten nach Westen vor 
sich geht. 

^') Dio der Planeten, die sich von Westen nach Osten umwälzen. 

**) Ob etwa die Rückgänge der Planeten? 

*•) Sie findet sich in seiner Ausgabe der Astron omia des Theon von Smyrna, 
p. 361—366. 
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annahm. Das wenigstens scheint die Meinnng H. Martins zu sein, 
welcher durch die verschiedenen Amplituden der Abweichungen der ver- 
schiedenen Planeten vom Aequator den verschiedenen Breiten der Rand- 
kreise, welche Piaton den acht Spulen beilegt, Rechnung zu tragen sucht. 

Mag es sich aber damit verhalten, wie es will, uns kommt es nur 
darauf an zu constatieren, dass wir hier keine Spur einer Bewegung 
der Erde finden, und wir erkennen in diesem halb idealen halb mecha- 
nischen Gebäude den ersten Versuch, die allgemeine tägliche Bewegung 
des Himmels durch eine materielle Maschine mit den Specialbewegungen 
der Wandelsterne zu verknüpfen, und zur Ersetzung der harmonischen 
Centralkraft der Pythagoräer durch materielle Organe. Wenn die Erd- 
bewegung, wie ich oben dargelegt habe,^ die nothwendige Folgerung 
aus der Hypothese des Centralfeuers war, so war die Ruhe der Erde 
das Grundprincip und die Bedingung für die Existenz des Mechanismus 
des riaton und der andern ihm analogen vollkommenem und kunst- 
vollem, die kurz nachher von Ezidoxos^ Kallippos und Atnstoteles er- 
funden wurden. 

Wir kommen jetzt zu der grössten Streitfrage, welche die Erklä- 
mng der platonischen Astronomie unter den Gelehrten hervorgerufen 
hat, die Frage in Bezug auf die Rotation der Erdkugel um ihre eigene 
Axe, welche, wenn auch in mehr als zweideutiger Weise, in einer Stelle 
des Timaios angedeutet zu sein scheint. Die üebersetzung derselben 
lautet: „Und die Erde, unsere Nährerin, indem sie um die Axe, welche 
durch das gesammte Universum sich erstreckt, herumläuft, wurde 
von ihm (Gott) zur Wächterin und Erzeugerin von Tag und Nacht ge- 
setzt, die erste und älteste von den Gottheiten, welche im Innern des 
Himmels erzeugt sind" (Document XIX). Die grosse Streitfrage dreht 
sich allein um das Wort „herumläuft^*, welches in seinem unbestinimten 
Sinne recht gut die Doppeldeutigkeit des griechischen Participiums 
elXXoixevri wiedergiebt. Dasselbe kann nämlich sowohl im Sinne der 
Ruhe benutzt werden, wenn man z. B. sagt, die Bastionen von Mailand 
laufen um die Stadt herum, als im Sinne der Bewegung, wie wenn 
wir sagen, dass die Erde um die Sonne herumläuft. Auf diese gram- 
matische Frage reduciert, hat sich der Streit durch .mehr als zwanzig 
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Jahrhunderte förtgespielt von Aristoteles angefangen bis auf Gruppe 
und Grote. Die Ansichten nach beiden Eichtungen sind vollkommen. 
im Gleichgewichte. Zu Gunsten der Rotation erklären dieses Wort 
Aristoteles^ Alexandros Aphrodisiensis, Diogenes von Laerte bei den 
Alten ; unter den Neuem Ideler ^ Gi^uppe und auch Grote. ^®) Pur den 
Stillstand erklären sich von den Alten Plutarchos, Proklos, Simplikios, 
Chalcidius^ von den Neuern Schaubach^ Boeckh, H. Martin. Da diese 
Meinungsverschiedenheit besteht, so scheint die Annahme der Vernunft 
gemäss, dass die betreffende Stelle ebenso günstig für die eine wie für 
die andere Art zu sehen betrachtet werden darf, und dass die Unter- 
suchung über die wahre Meinung Piatons sich auf andere weniger 
schwer zu begreifende Documente stützen muss. 

Nun diese finden sich in Fülle und in mehr als zu unserm Zwecke 
nöthigen Klarheit in ebendemselben Timaios zusammengestellt. Unter- 
sucht man die ganze Zusammenfügung der Welt, wie sie in diesem 
berühmten Dialoge beschrieben ist, so findet man, dass zwischen ihr und 
der im Staate dargelegten kein wesentlicher Unterschied existiert. Die 
Differenzen betreffen mehr die Ursachen der himmlischen Bewegungen 
als die Formen derselben. Iniem Piaton zunächst die von Gott dem 
Universum gegebene Form auseinandersetzt, drückt er sich folg^nder- 
massen aus : „Er machte es rund und kugelförmig, so dass überall der- 



^^) CrTOtt unterscheidet sich jedoch von den andern darin, dass er annimmt, die 
Botation gehöre nicht blos der Erde an, sondern auch der Axe, welche die Erde 
trägt; so dass die Erde auf dieser Axe fest bleibe (auch dieses Festsein hat man 
in dem Worte £/>Uojiiev)7 finden wollen) und sich in HinbHck auf den Himmel her- 
umdrehe {Gatt, Plato and the other companions of Socrates, vol. IXI, 
p. 257). Er behauptet, Floton könne zur selben Zeit die Iftglicfae Botation der Erde 
und die des Himmels annehmen, obgleich die eine die andern ausschliesst: »We 
cannot safely conclude, that Plato must have perceived the incon- 
sistency/ Er stützt diese Art zu sehen durch folgenden Ausspruch des Abbe 
Batteux: »II y a une maxime, qu^on ne doit jamais perdre de vue en dis- 
cutant les opinions des anciens: c'est de ne point leurpr^ter les conse- 
quences de leurs principes, ni les principes de leurs cons^quences/ 
Diesen Ausspruch kann man cum grano salis anwenden, wenn es sich um Folge- 
rungen handelt, die weit von den Principicn abliegen; wer wird aber glauben, dass 
die Anwendung im vorliegenden Falle erlaubt sei« wo die Unmöglichkeit des gleich- 
zeitigen Bestehens so mit Händen zu greifen ist, und es sich um einen Mann handelt, 
der ein nicht gewöhnlicher MathematU^er und Geometer war? 
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selbe Abstand zwischen dem Mittelpunkte und den äussersten Punkten 
war, und gab ihm die kreisförmige Gestalt, welche von allen Figuren 
die vollkommenste und sich selbst ähnlichste ist, indem er erwog, dass 
das, was sich selbst ähnlich ist, tausendmal schöner ist, als das, was 
sich nicht ähnlich ist. Er glättete seinen äussern Umkreis vollkommen 

aus mehreren Gründen Und er ertheilte ihm die seiner Form 

angemessene Bewegung, diejenige von den sieben Bewegungen, welche 
am meisten mit der Vernunft und dem Denken in Beziehung ist.**) 
Deshalb bewirkte er, dass es sich gleichförmig ohne Ortsver- 
änderung, sich um sich selbst wälzend im Kreise drehe. 
Und die sechs Bewegungen, nach denen die Welt sich von einem Orte 

zum andern hätte bewegen können, entzog er ihr sämmtlich 

Und in die Mitte der Welt pflanzte er eine Seele, die er sich durch 
alle Theile dieses ' neuen Gottes ausdehnen liess , und in welche er 
auch diesen grossen Körper von aussen einhüllte, und so bildete er 
diesen runden sich in die Kunde drehenden, alleinigen, einzigen 

Hiinmelsraum (ovQavdv) " 

Im weiterh Verlaufe beschreibt Piaton die Vertheilung der Seele 
im Innern der Welt und, nachdem er erzählt hat, wie Gott einen ge- 
wissen gemischten StoflF zusammengestellt habe, fährt er fort: »Nach- 
dem er diese Mischung so angeordnet hatte, schnitt er sie ihrer ganzen 
Länge nach entzwei und legte die beiden Theile übers Kreuz, den einen 
quer durch die Mitte des andern, in Gestalt des Buchstaben Chi (X) ; 
dann krümmte er sie zum Kreise, indem er die Enden eines jeden 
Theiles wiedervereinigte und sie auf die Enden des andern Theiles auf- 
legte, auf dem ihrem Schnittpunkte entgegengesetzten Punkte;^*) und 
er umschloss sie beide durch eine gleichförmige Rotations- 
bewegung ohne Ortsveränderuüg, und machte, dass der eine 
Kreis ausserhalb, der andere innerhalb sich befand.") Die äussere 



^*) Die sieben Bewegungen, von denen fUttoa hier handelt, sind: die Rotations- 
bewegong um eine Aze, und die Bewegungen nach oben, nach unten, nach rechts, 
nach links, nach vorwärts und rückwärts. 

^') So würde man die Kreise des Aequators und des Thierkreises erhalten. 

^') Das heisst ausserhalb der Kreis des Aequators, inoeifaalb der Thierkreis. 
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Bewegung nannte er Bewegung der Natur des Sichselbst- 
gleichen, die innere Bewegung der Natur des Andern.'^*) Und 
den ersten Kreis liess er sich von links nach rechts drehen 
längs der Seite, den andern Kreis von rechts nach links längs der 
Diagonale. ") Dem ersten gab er aber die Kraft der Fnveränderlichkeit, 
so dass seine Umdrehung eine einfache und untheilbare sei; 
dagegen zertheilte er den innem Kreis an sechs Stellen und bildete so 
sieben ungleiche Kreise, von denen die einen die Progression nach zwei, 
die andern die nach drei befolgen, so dass jede Progression drei Inter- 
valle hat.") Und er ordnete an, dass diese Kreise gegeneinander in 
entgegengesetztem Sinne fortschritten, drei mit gleicher Geschwindigkeit, 
vier mit unter sich ungleicher und auch von der der drei ersten ver- 
schiedener Geschwindigkeit^ aber alle nach bestimmtem Maasse. ")* 



**) Wir würden kürzer sagenBowegungen der Gleichheit und der Ver- 
schiedenheit. 

'*) Die Seite und die Diagonale, in efnem Parallelogramm betrachtet, drücken 
die Beziehungen zwischen der geradep Bewegung auf dem Aequator und der schiefen 
Bewegung längst des Zodiakus sehr gut aus. 

^^) Die beiden Progressionen sind 1: 2: 4: 8 und 1: 3: 9: 27. Daraus folgen 
die Proportionen der Abstände der genannten Kreise, nämlich 1: 2: 3: 4: 8: 9: 27. 

^^) Die drei Kreise von gleicher Geschwindigkeit sind die der Sonne, der Venus 
und des Mercur. Der Ausdruck die einen in entgegengesetzter Richtung 
als die andern (xarä rävavrla [xhv dklrjkoig) scheint auf die Rückgänge zu 
gehen oder Tielleicht auf die in Bezug auf die Sonne entgegengesetzten Stellangen, 
in denen Mars, Jupiter und Saturn auf der einen Seite, Merkur und Venus auf der 
andern Seite ihre Stillstände und Rückgänge machen. Einige Commentatoren, unter 
andern JJuoa Smyaulos und ChüMws, erklären so, dass diese Bewegung in entgegenge- 
setztem Sinne die Bewegung im Epieykel sei, und schreiben flaton die Theorie der 
Epicyklen zu. Dies passt in keiner Weise. Btaxt Uarttu ist der Meinung, dass flatou 
wirklich geglaubt habe, die Bewegung des Mercur und der Venus längs des Zodiakus 
geschähe in entgegengesetztem Sinne als die der andern Planeten, und bestilrkt seine 
Meinung (Etudes sur le Timde, vol. II, p. 69) dadurch, dass Piaton kurz nachhar von 
Venus und Merkur sagt: elg tov %a%u fjihf Ufoigoftov 'qXC(p xvxXov tovrag^ 
tipf dh ivavtcav etlrixorag avt^Svvafuv, dass sie sieh mit einer der Ge- 
schwindigkeit der Sonne gleichen Geschwindigkeit im Kreise drehen, 
durch eine ihr entgegengesetzte Kraft getrieben. Dies könnte man übrigens 
einfach durch eine Kraft erklären, welche die Sonne zu haben scheine, nämlich diese 
Planeten rückg^gig zu machen, gleich als ob sie sie gegen sieh zOge. Sieber ist, 
dass in der oben citierten Stelle des Buches vom Staate alle sieben Planeten von 
der linken Hand der Athropos in Bewegung gesetzt werden, und es ist mit voller 
Klarheit gesagt, dass alle sieben innere Kreise langsam in der der aUge- 
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Weiter bei Beschreibung der Erschaffung der Planeten, die ent- 
sta-nden sind, um die Zahlen zu fixieren und festzuhalten, 
welche die Zeit messen, spricht er in folgender Weise von ihren 
Bewegungen: „Diese zur Bildung der Zeit nothwendigen Gestirne be- 
gannen, sobald sie auf den Weg, der jedem zukam, gelangt waren, 
Kreise von verschiedener Grösse zu beschreiben, indem sie die Bewe- 
gung der Natur des Andern verfolgten, schief gegen die Bewe- 
gung der Natur des Siohselbstgleichen, welche diese durch- 
schneidet, und von welcher sie selbst beherrscht wird. Die- 
jenigen, deren Kreise die kleineren waren, scluitten schneller vorwärts, 
und diejenigen, deren Kreise grösser waren, vollendeten ihre Umdrehung 
viel langsamen Und so schienen für die ßewegung des Sich- 
selb'st gl eichen diejenigen, welche ihre Umläufe schneller vollführten, 
von denen eingeholt, welche langsamer fortschritten, obgleich das Gegen- 
theil in Wirklichkeit geschah. Denn da diese Bewegung alle eine Be- 
wegung auf einer Schraubenlinie zu vollführen nöthigte") 
und die Planeten ihr entgegenschritten, so schienen diejenigen, weldie 
sich in langsamerem Tempo von ihr (die sie ja alle an Schnelligkeit 
übertraf) entfernten, ihr in viel grösserer Nähe zu folgen, als alle 

übrigen ^^) Und um diese acht Umläufe zu führen, zündete 

Gott in dem zweiten Kreise über der Erde* das Licht an, welches wir 
Sonne nennen, damit es mit dem lebhaftesten Glänze in die Unermess- 
lichkeit der Himmel leuchte und allen lebenden Wesen, deren Natur 
dies angemessen schien, die Kenntniss der Zahl nüttheile, weMe man 



meinen Bewegung entgegengesetzten Eichtung bewegt werden. (Siebe 
oben Seite 27). Im Timaios selbt (siehe oben anf Seite 31) haisst es, dass aUe 
Gestirne, die zur Bildung der Zeit nötbig sind, Ereise von voi*scbiedener Grösse 
beschreiben, indem sie die Bewegung der Natur des Andern verfolgen, 
d, h. die Bewegung längs des Thierkreises. Es scheint uns daber nicht wahrschein- 
lich, dass Pltttou in den lächerlichen Irrthum verfallen sei, Venus und Merkur in ent- 
gegengesetztem Sinne als die andern Planeten sich bewegen zu lassen. 

*') Das allbekannte Besultat der Zusammensetzung der täglichen Bewegung 
der Wandelsterne mit ihrer Bewegung längs des Zodiakus. 

/*) In astronomischer Sprache: die in ihrer Eigenbewegung langsamem Planeten 
durchlaufen die Schraubenwindungen der täglichen Bewegung mit grösserer Ge- 
schwindigkeit, weil sie weniger gegen den scheinbaren Lauf der Fixsterne zurückbleiben. 
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aus dem Umschwünge dessen erhielt, was immer sich selbst 
gleich und ähnlich bleibt.*^) So also und aus diesem Qrunde 
entstanden Tag und Nacht, welche den einzigen weisesten Um- 
schwung der Kreisbewegung bilden. Der Monat aber sollte vollendet 
sein, wenn der Mond nach Vollendung seines Umlaufes die Sonne ein- 
geholt habe, und das Jahr, wenn die Sonne ihren eigenen Kreislauf 
durchmessen habe.^ 

Des Weitem spricht er von der Erschaffung der himmlischen le^ 

banden Wesen, das sind die Sterne: «einem jeden derselben gab er. 

zwei Bewegungen, nämlich die gleichförmige Botationsbewegung auf 

seiner Stelle selbst, die sie durch ihr unveränderliches Nachdenken fiber 

das Unveränderliche erlangten, und die fortschreitende Bewegung, 

Resultat des Umschwunges der Natur des Sichselbstgleichen 

und des Unveränderlichen, an denen sie theilnehmen.*' Und 

zuletzt, nach so vielen Anspielungen auf die tägliche Bewegung der 

Welt, der Planeten und der Sterne schliesst Piaton in der Person des 

Ttmato8 mit dem streitigen Passus, in welchem er sagt, dass die Ercte 

um die Axe herumläuft (elXXogMinj)^ welche sich durch das ganze 

Weltall erstreckt, und sie Erzeugerin und Wächterin des Tages 

und der Nacht nennt. 

Nun ist klar, dass der Ausdruck elUofjisvTi], wenn man ihn mit dem 
so deutlichen Sinne des Vorhergehenden vergleicht, von gar keinem 
Gewichte sein kann, selbst wenn seine Bedeutung weniger Gegenständ 
des Streites wäre. Auch die Bezeichnung Hervorbringerin und 
Wächterin des Tages und der Nacht kann keine Schwierigkeit 
erzeugen, denn indem die Erde mit ihrer dunklen Masse unbeweglich 
feststeht, bringt sie den Wechsel von Tag und Nacht henot und fixiert 
ihn in unveränderlicher Weise, und man braucht nicht auf die An-> 
nähme einer Botationsbewegung zu recurrieren, um diesen Wechsel zu 
erklären. •*) 



• 



^) Die tägliehe Umdrehung der Fixstemsph&re. 

^*) Würde man dem Worte dvfuovQYog die Bedeutung Führer oder Ordner 
beilegen, so würde sieb das Yollständig mit der unbeweglichen Erde im Einklang 
befinden. 
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Prof. Gmppeyä&r in den letzten Jahren für Piaton die Idee der 
Rotation der Erde in Anspruch genommen hat, macht grosses Auf- 
l^eiben^.von einer andern Stelle des Timaio«, die kurz nachher folgt, 
^n4 wo yon der Vertheilung. der Seelen unter die verschiedenen Himmels- 
Jk(ärper und die Ejide gesprochen wird: von diesen Seelen „streute Gott 
die eine;! auf die Erde, die andern auf den Mond, noch andere auf alle 
andern Instrumente . der Zeit/ Was die Instrumente der Zeit sind, 
halt Ptoa»» Y.olikommon» klar an der Stelle gesagt, welche wir kurz 
vorher oitiert haben: es sind die sieben Wandelsterne, di h. wenn wir 
In der Or^Aung. von unten nach oben fortschreiten, der Mond, die Sonne, 
«Qdlich die fünf Planeten. Weil nun bei Aufzählung der. Sitze der 
Seielen Piaton Me Erde vorausschickt, behauptet Gruppe^ man müsse 
auch, sie als ainter den Instrumenten der Zeit miteinbegriffen ansehen, 
obschon ade, ififo^o» in der frühem Aufzählung ausgeschlossen habe, wo 
nur 4ie ai^ban Pl^ineten genannt sind. Selbst zugegeben, dass man 
dies «waehmen kannte, so könnte, man doch mit Plutarchos ") bemeiicen, 
^m die Erde wegen ihres Stillstehens Instrument der Zeit sein kann, 
mh' wegjefQ seines Stillstekens der önomon ein Instnament der Zeit ist. 
AJ)er, {tnai;!:. braucht nicbl, wie mir scheint,. in so feine Untersuchungen 
einzutreten. Wenn einer der Unsern heute sagen würde: die Sonne, die 
Urde. und. d,ie.an.4ern Planeten, würde er da vielleicht angeklagt 
.wei*4ßn, ex habe die Sonne unter die Planeten gesetzt, noch idazu, wenn 
«er in- einer «frul^n Außsählung die Planeten aufgeführt hätte unter 
tAu^SGjd\i£|s ^er^n^e? ^ichßrM^ nicht, däm das Wort die andern ist 
inur mit; .d^m Woprte Erde verbunden. In derselben Weise konnte Platoh^ 
4MU(hdmiQr. den Mond genannt h^tte, von. den andern OrgaBon der 
i!&fll'ti?K^<^}(^> T^Ai dofiqn.: der Mond das erste und nächstä ist, ohne 
di^^e^,l9'^Q)i ^uf.die Erd^ izi^ beziehen., üehrigens darf man. in. dieser 
(Qnji^rfi^c^ng nipht vergelten, ind^m man. eine kleine Zahl zweifelhafter 
Worte mit dem Seciermesser zerschneidet, sondern man muss den ganzen 
Ideencomplex in seinen gegenseitigen Beziehungen untersuchen: und 
dieser Complex, der sich im Timaios so überaus harmonisch zeigt. 



*>) Plutaxehi Quaestiones Platonicae. Vm. 
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spricht iü allerklarstar Weise von der Botation des Himmels* «ndj dem 
Stillstande der Erde. . : . • 

Die einzige Thatsache, welche mit Gewicht zu Giu^ten oiner Srh 
klärung. des streitigen Wortes eiXXofismj im Sinne der . Bew^^gtuig zeugjt« 
ist, dass Aristoteles^ der sicherlich vieles von den platonischen Ideen 
kennen mnsste, im XIIL Capitel des zweiten Buches de Gaelo sich 
dieser Interpretation in der kategorischsten Weise anajckU^st, und yon 
ihr als einer keinem Zweifel unterworfenen Thatsigioh^ spricht ^I^ö« VI.), 
,,Einige/ sagt er, , setzen die Erde ebenfalls in dexi ;Mittelpniit|l^i , .uqA 
lassen sie sich um die Axe, welche durch die Welt hindurphgehjiir h^^ 
umdrehen (l2X&f9m)^ wie im Timaios geschrieben steht. ^ Di^ siip4 Wprt^ 
von der allergrössten Autorität, ohne wekhe vielleicht inemaud jcppa^l^ 
daran gedacht hätte, dem Piaton die Idee einer ErcIrotf^tioQ zu7fUSchr/^i)>dipt 
Man kann ihnen auch nichts entgegenstellen; die. cpimpetenteu^Forsql^f 
erkennen an, dass die Worte, wie imTim,aios geschrieben .at^^t^ 
nicht ausgemerzt werden können, nicht emmal durch ,den be^^^men, 
so häufig benutzten Ausweg, dass map eine Inte^polatipp pi^et ^w^ 
Bandnote eines Lesers oder Commentifitpxs 4^ Aristoteles. ^Is , jp ßßß 
Te^t gekommen annimmt. Diese ErliJärungaweise war 9ki^^\ fXeeroi 
bekannt.®*) .. : . 

Um die Schwierigkeit zu Idsen ist die Ueberlegui^g vi^^eic)}t i^Q^ 
Nutzen, dass Aristoteles Schüler Piatons und dessen Frßiq^4. W^h^fsn^ 
der letzten zehn Jahre seines Lebens war, ^*) J^ dieser jZejt j,^. 4^tp 
Piaton wirklich viel an die Bewegifpg der, Erde, wovon, ji^i ^a ^M^^^' 
blicke den Beweis erhalten werden. Es ^cheiiM) daher rncbt ii^wahrr 
scheinlich, dass Aristoteles den fraglichen Passus in mep4ugi9ni^o)(o 
niederschrieb, in solchem das Echo der Fr6^deBge»prS.ch€[i ^B.iKKi^fV 
Q^en der Akademie gehalten warep, in seinen ; Ohren wüe^jerlum^ie. ^ 
)vus8te bestimn^t, dass wenigstens für eine = gewisse 3eit aeiiji Lebr^« i^ 
Station der Erde in seinem Geiste erwogen hatt^ ; daJv^r idie JEilüfffmg ä9>^ 
Wortes sUXofiivrj im Widerspjiich mit deip g^nzep Beste des 7.mMi9i8^ 



*»') Man sehe DocnmeBt XVII. • .> 

•*) Grott, Plato, I, p. 129. 
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:^^ Durch cUe iö diesem berfihmien Dialoge ausgesprochenen Ideen 
manifestiert sich im Geiste Piatons eine merkliche Entwickelung nach 

* 

deon pythagoi-ädaohen System«. Die astronomische Kosmologie des Ti- 
muios '4«iigt^ #as die= formalen Begriffe 'ober die himmlischen Be- 
wei^gen* betrifflii: beiaen grossen Unterschied mit denen, welche im 
Xi'Buchevomi Staat dargelegt sind. Beides sind geokentrische Systeme; 
ift'böiden befindet sich die Erde unbeweglich im Mittelt)unkte des Welt- 
afllb^untf 'Wfrdvoöder Axe duitchbohrt, welche die Verbindung der Welt 
zttöämttteiihält. = Aber im Timaios ist die plumpe Maschine verscbwun- 
dfc»,* diö' von döü Schi^ksaismächten bewegt wird. Statt der Spindel, 
iMelclife 'die Ananke Äwisöhen- ihren Knien hält, und deren concentrische 
Theile verschiedentlich von den Parzen gedreht werden, fiüden wir in den 
HittitAelskörpenl teme 'Reihe verntinftiger Gottheiten, die sich in ideellen 
Krfeisen"^ bewegen j in welche die' Weltseele nach' harmonischen Gesetzen 
geiheilti^. Hier ist derBeflex pythagoräischer Ideen handgreiflich. 
^ ' '*MSt dem Timaios i^chliesst die erste der beiden Perioden ab, in 
it^lfthJ^Wir'die Slntwidkelung der platonischen Ideeii in Be^ug auf die 
CcAstVußfaoii'fler W^t zerlegt haben. Die zweite Periode unäfesst die 
letzteü telrensjafire Piatont, und übei^ sie besitzen wir Viel weniger 
reichhaltige und viel weniger präcise Documente als über die erste 
P8ÄoÖfe."'Ich' will' dM Inhalt eines jeden einzeln darlegen, da es sich 
feät'iöö eteef'der Wichiagstön Phasen der Geschichte der astrononnschen 
Sjifecä^afiWien ^er Atteö handelt. ' 

•^?it sÖinön<J«äS'tiorifeS'Plat<)hica'e**') schreibt Plutarehos Polgeh- 
diisir i'!PAe<^Ära;^ft)i'*meMet,'dasB Pfe/on, als er alt geworden, tief bereute, 
ftfe lÄ^ä^:^ii die Mitte 'deö^Völtalld an einen ihr nicht zukomnaendfen 
PlkaJ'^eÄ^lltöU'häbeft*;' Thebphrästot war einer det Geschichtsschreiber 
JtArA^{#*^öye bfeidleb' Alten, und Schüler des Akstoteles: seine Aü- 
t^tSt^b* Lesern feregeöötatode ist'daher sehr gewichtig. Im Leben 
dds'WAilJBia Vi^eriÄrft Pfe^a/^^Aos' dieselbe Bemerkung züglMeh unter 
eifföi^nötwlis genäuerti Form**'): Man sagt, daös Piatony als er alt ge*- 
worden, der Erde einen andern Platz angewiesen habe, da der Platz 

**f Man sehe Document XXII. *^ 

^^) Man sehe Docnment XXIII. 
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im Mittelpunkte als yiel ^u edel einer andei^ irSr<figoi^ . Bache zu 

reservieren sei (iTiQ(p rm xq^movi)'^. Piaton mächte während seines 

Lebens zwei Eeisen nach SiciUen; dort hatte er Qelegänheit^V&n den 

Ansichten der Pythagoräer Kenntniss zu erhalten^ rondenen: sich viele 

Betniniscehzen im Timaios findeh. Einige Schriftsteller erKflhlÄn;'^ 

habe um einen grossen Preis die Bücher de^ Philölaos «rstanden^was: 

gar nicht unmöglich ist Falsch ist jedbcb-, was im liin8uf&gen,"da^s 

Piaton aus diesen Böehem den Inhalt' des Timaios abgelichMbi^ 

oder wenigstens darin nachgeahmt habe. ^!) Wie' dem^ auch sein^magr 

so viel ist ganz gewiss, dass er die Lehre vom ^Oentralfeuelr' kannte, 

und die Worte Plutarchs bringen uns zu d^n €Haüben, dass er dkn 

selbe in seinem Alter adoptierte, und so die tägliche Bewegung der 

Erde zuliess, wenn nicht um ihre eigene Axe,- so docbfum dasCentral«- 

feuer. Es dürfte nicht ohne jede Wahrsoheinlichfceiü arin/ 'das« sieiii 

Geist unentschieden zwischen der im eigentlichen > Sinne 6o' genannten' 

Kotation, die durch Artstoteies bezeugt ist, und derV täglichen IKvolu^. 

tion um jene würdigere Sache hin- und her^eachfranhk' hiibef, vob 

welcher Theophrastos nach dem Zeugnisse des Phitarikos eftiüät- 

Bis hierher habe ich nur äussere Beweiamittor benutz^' [aber «es 
existieren über dieses letzte Stadium der ai^roniomisoheii : Ideen 'Pia^oit»> 
glücklicherweise auch inn&lre Beweise in .sei^n letetea ''Schriften.' 
Gruppe gehört das Verdienst, ^*) in der Abhändl«ng von« db'n'G^ese^t-zenv 
welche Piaton in den letzten siebeh Jahren i^eines Lebenel,* *?)(l»l9'>ei 
schon die Siebzig überschritten hattet, schiäeb, einig hochwißhüge ^Stslte 
bemerkt zu haben, derenüebersetzung ich hier in 'ebenen so^nnftheflen' 
werde. Im siebenten Buche der Q^ setze hahdelt es sieb tcmlidie) 
Peststellung derjenigen Lehren, welche als nützlich oder, nathwendig 
im Staate eingeführt werden müssen. Die erste, welche man zur üntej-*' 
suchung zieht ist die Astronomie, welche Piaton uiiter derPdrsoii' 
eines athenischen <Gastfreundes, der mit Kkimai und Meyilto^ sioU' 
unterhält, folgendermassen einleitet (M. s. Document XX.)- •.* i- 



6') 5wcW, Philolaos, S. 19 u. ff, , ;. ;^ ..^,. . . . r. ^j.,., . |,,,^j 

«*) Gnppe, Die kosmischen Systeme der Griechen, S. 158 u. ff. 

6^) tf«Kr; Plato, ra, p. 801. ' . ' . . . 
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^I)£B Athener. Wir wollen also damit beginnen, zu unterEtacheB, 
ob die Astratomie zulässig ist. — Kleinias. Nur zu. — Der ATHENER. 
Es findet in Bezug auf sie etwas statt, was grosse Yerwunderung 
«fregt, und was sich nicht ertragen lässt. — KleiniaS. Was denn ? -^ 
Der AiTHENER. Man hält es für eüie gottlose Sache, der Natur des 
grössten Gk)ttes und der Welt nachzuforschen und den Ursachen der 
XMnge, und doch scheint es, dass man mit Becht das Gegentheil an- 
nehkned darfi — KleiniAS. Wie meinst du das? — Der ATHENER. 
Da»^ was ich sage^* wird dir paradox scheinen, und als kein 
einem Greise zustehendes Gespräch; aber ich kann es nicht 
vergeh wdgen, weil ich es für recht, wahr und dem Staate nützlich halte, 
und der Gottheit selbst angenehm. — Kleinias. Und du thust damit 
recht. Aber was für eine Lehre in Betreff der Gestirne ist das? — 
Der Athener. Um es kurz zu sagen, ihr lieben Freunde, wir Hellenen 
insgesammt sagen yon den grossen Göttern, der Sonne und 
demMonde^ die Unwahrheit. — Kleinias. In welcher Art denn? — 
Der Ai^HENliR. Man glaubt, dass die Sonne und der Mond nicht stets die- 
selbe Bahn beschreiben, und dass mit ihnen einige andere Sterne herum- 
irren, #elche wir Planeten nennen. — Eleinias. Und wahrhaftig, o Gast- 
freund, ich glaube^ dass das die Wahrheit ist. Mit meinen Augen habe ich 
qA gesehen, dass der Moi^enstem und der Abendstern und einige andere 
niemals denselben Lauf besdireiben, sondern allerwärts herumwandeln : 
dass^ aber die Sonne und der Mond stets herumschweifen, ist eine all- 
gi^m^n bekannte Sache. — Der ATHENER. Gerade diese Sachen sind 
es^ « MBgillos und Eleinias, von denen ich in Bezug auf die himmlischen 
Gottheiten wünschte, dass unsere Mitbürger und die Jünglinge sie richtig 
exlennen mögen, damit sie nicht durch Lügen in ihren Beden 
über diese Gottheiten sich vergehen, und in richtiger Weise bei 
den Ot>fem und. Gebeten sprechen. — Eleinias. Wenn es wahr ist, 
iM» man das, Was du sagst, lernen kann, und wenn es wahr ist, dass 
wir jetzt in Bextig auf diese Sachen nicht richtig reden, so hast du recht; 
und nachdem wir es gelernt haben, werden wir auch richtig sprechen. 
Und wenn die Sachen sich so verhalten, so gebe ich dir zu, dass man 
sich darüber unterrichten muss. Lass dir also angelegen sein^ uns mit 
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Eifer zu zeigen, dass sie in dieser Weise sieb yerhaUien/V wir iW«tden 
aufpassen und lernen. — Deb AtheneS. Das Verständfiiös dieses- 
Gegenstandes, v^ dem loh rede, ist nicht leicht, und ist d(H?h atioib 
nicht zu schwierig, und bedarf keiner langen Auseinandersetzung. Dei^ 
Beweis dafar ist, dass die Kenntniss, die iah davon habe, weder guz- 
neu ist, noch vor sehr langer Zeit erhalten; ^^) und dennoeh kann, ich 
sie Euch in kurzer Zeit darlegen. Wäre es aber eine äehr dchvierige 
Sache, so wurde ich sie weder jetzt Euch auseinandersetzen können,' 
noch Ihr sie verstehen. — Kleinias. Du sprichst wahr, aber was ist 
denn in aller Welt diese merkwürdige Lehre, die den Jünglingen nöthig 
ist, und die wir nicht kennen? Sage uns etwas darüber und in klarerer 
Weise. — Der ATHENER. Ich werde mir.es zu thun angelegen seitr 
lassen. Meine sehr lieben Freunde, die Meinung, dass die So^ne 
und der Mond und die andern (Wandel-) Sterne herum- 
schweifen, ist nicht richtig; es geschieht gerade das Gegen- 
theil, da jedes dieser Gestirne nur einen einzigen Weg bei 
seinem Umschwünge durchläuft, wenn es^a^uch sich auf 
vielfachen Wegen zu bewegen scheint. Und das (p^egitirn,^ 
welches in Wahrheit das schnellste von allen. is^t, be- 
trachten wir fälschlich als das langsamste, und un^ge^ 
kehrt. Es ist also klar, dass die, welche solches glauben, imlrrthuar 
sind, wie wenn wir in Olympia dem Wettrennen beiwohnten, und mej[nt(ei% 
dass der langsamste Läufer der schnellte sei, und dqr achnellste der 
langsamste, und dem Besiegten den Siegesgesa^g sängen,^ . diese Itol^^. 
gesänge gewiss den Kämpfern nicht gefallen wurden. Da wir nun jet?5t 
in Bezug auf die Götter in denselben Fehler verfallen,, md wdjr d^ 
nicht ebenso lächerlich und unwissend? — Kleinias, Ja wahrhaftig 
lächerlich. — Der Athener. und auch von den Göttern nicht gern 
gesehen, da wir von ihnen Falsches singen. — Kleimas. Wenn die 
Sachen so liegen, wie du sagst, so hast du rechte . ,. , ... / 
In diesem Gespräche erklärt der athenische Gastfreund in.aUer-« 



70) Er scheint andeuten zu wollen, dass sie nur nach und nach als Fracht langen 
Nachdenkens in seinen Geist gekommen sei. 
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feierlichster Weise die Meinung, dass die Erde stillsteht, für absurd. 
Die vielen Wege, durch welche, wie er sagt, die Sonne, der Mond und 
die Planeten herumzuirren scheinen, sind die Windungen der Schrauben* 
linie, welche jeder dieser Körper durch seine Declinationsbewegung 
senkrecht zum Aequator combiniert mit» der täglichen scheinbaren Ro- 
tation des Himmels zu beschreiben scheint. Piaton sagte nun, dass 
diese Vielheit der scheinbaren Bahnen der Planeten eine Illusion ist, 
und dass jeder Planet nur eine Bahn besitzt, was nur dann wahr ist, 
wenn man die tägliche Bewegung der Erde zuschreibt. Denn, nimmt 
man dem Himmel diese tägliche Bewegung, so bleibt den Planeten 
nur die Bewegung längs des Thierkreises, also eine einzige Bahn. 
Aber als ob der Sinn noch nicht klar genug sei, fägt Piaton hinzu, dass 
das anscheinend schnellste Gestirn, das langsamste ist, und das, welches 
das langsamste zu sein scheint, am schnellsten sich bewegt. Damit 
will er sagen (indem er zweiflfellos auf eine Bemerkung anspielt, die er 
in einem der oben angeführten Stellen des Timaios gemacht hat — 
m. s. oben S. 32), . dass Saturn, der von allen fraglichen Gestirnen dem 
Umschwung der Sterne am nächsten folgt, und gegen sie den kleinsten 
täglichen Bfickschritt hat, also dem Anscheine nach der schnellste ist, 
in Wahrheit von allen am langsamsten fortschreitet; und dass der 
Mond, der täglich in seinem Laufe in Bezug auf die Sterne mehr 
zurflckbleibt wie irgend ein anderer Stern, und der dem Anscheine nach 
der langsamste Körper ist, in Wahrheit am schnellsten läuft. Das ist 
die vollste Wahrheit, wenn man die tägliche Umdrehung der Erde und 
nicht dem Himmel zuschreibt. Ausser dieser so wichtigen Stelle aus 
der Abhandlung von den Gesetzen, kann ich noch eine andere nicht 
so lange, aber ebenfalls sehr bezeichnende Stelle anführen; sie findet 
sich in der Epinomis, einem andern Werke aus den letzten Jahifen 
des Piaton, welches, wie schon sein -Titel sagt, eine Fortsetzung der 
Abhandlung von den Gesetzen, und wie diese von seinem Schüler 
Phüippos Opuntiosy einem wohlbekannten Astronomen und Mathematiker, 
geordnet ist. '*) Diese Stelle, welche selbst der Umsicht Gruppes ent- 



^0 Eüiige haben auf die Autorität des Dtogin$s von Laerte hin PhUtffos Oputloi 
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gangen zu sein scheint, setzt ^e Nothwendigkeit die Himmelsbewegungen 
zu studieren auseinander, nicht blos um, wie Hesiodos^ den Aufgang und 
Untergang der Gestirne vorhersagen zu können, sondern um die Kennt- 
niss der acht Umschwünge zu erlangen und der Art, auf 
welche sieben unter dem ersten angeordnet steken, und in 
welcher Ordnung sie ihre Kreisbahnen vollenden. Man könnte 
meinen, es handele sich hier von neuem um das primum mobile, d.' h. 
die Bewegung der Pixslernsphäre wie im Timaios; aber Piaton hat 
selbst dafür gesorgt auseinanderzusetzen, wie wir seine Sprache verstehen 
sollen. Nachdem er den Lauf der Sonne, des Mondes und der fünf 
Planeten beschrieben, und über dieselben einige nicht zu unserm Zwecke 
gehörige interessante Bemerkungen gemacht hat, kommt er auf die 
achte Bewegung zu sprechen. Von ihr sagt er: »Wir müssen nun auch 
von der achten Bahn sprechen, welche wir mit Eecht die obere Welt 
nennen können, die sich in entgegengesetztem Sinne bewegt 
wie die andern, und die andern in seiner Bewegung mit sich 
zieht, wie es den Menschen scheint, welche wenig von diesen 
Dingen verstehen. Wir dürfen aber nur von dem sprechen, 
was hinreichend bekannt ist, da die wahre Wissenschaft 
dieser Dinge sich allein denen kund giebt, welche einen 
kleinen Theil der richtigen göttlichen Intelligenz besitzen*. 
(M. 8. Document XXI). 

Piaton erklärt also auch in der Epinomis, dass die Menischen, 
welche wenig von den himmlischen Dingen verstehen, an die tägliche 
Drehung des Himmels glauben. Wenn er diesem Systeme nach sich 
ausdrückt, so geschieht es nur, um sich dem allgemeinen Verständniss 
anzupassen. Das ist das, was Aristoteles ohne Zweifel im Sinne hatte, 
als er die berühmte Stelle über die Eotation der Erde schrieb. Ob 
Piaton speciell unter täglicher Bewegung die Rotationsbewegung ver- 
stand, oder vielmehr die Bewegung um das Centralfeuer wie Philolaos, 
das erlauben die angefahrten Stellen nicht zu entscheiden; sie lassen 



nicht blos zum Herausgeber, sondern auch zum Verfasser der Epinomis gemacht. 
Grott (Plato, ÜI, p. 464) hält sie für platonisch, In jedem Falle drückt sie plato- 
nische Ideen aus. 
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sich 0ben&9 gut nach der einen wie nach der andern Annahme erklären. 
Aber die Autorität des Theophrastos, den wir oben citierten, scheint 
die Wagschale nach der letzten Alternative zu neigen; die Annahme 
der Rotationsbewegung kann immer während einiger Zeit im Geiste 
Piatons gewesen und kann auch von ihm andern mitgetheilt sein; denn 
kurz darauf ward sie von Aristoteles erwähnt, und von Herakleides 
Ponttkos und andern Pythagoräem zum Systeme erhoben. 

Gruppe, der zuerst die Wichtigkeit der Stelle aus Buch VII der 
Gesetze begriffen hat, hat daraus folgern wollen, dass Piaton zuletzt 
zu dem heliokentrischen System gelangt sei, indem er so in seinem 
umfassenden: Geiste den ganzen Zwischenraum, welcher die ionischen 
Philosophen von Coperhicus trennt, durchlaufen habe. Um seiner Dar- 
legung den Weg zu bahnen, beginnt er mit Interpretation der berühm- 
ten Stelle des Timaios im Sinne der Kotation mit Aristoteles. Indem 
er dann zur Untersuchung der Stelle des Plutarchos übergeht, in welcher 
dies«: bezeugt, Aa^% Piaton in seinem Alter den Centralort einer wür- 
digem Sache als der Erde aufbewahrte, schliesst er, dass diese 
würdigere Sache die Sonne sei und nicht das Centralfeuer des Pkilolaosy 
weil die Theorie des Centralfeuers ein Rückschritt ist im Vergleich mit 
der im Centrum rotierenden Erde. Die vielfachen Bahnen, welche 
die Planeten beschreiben, glaubt er, stellen die vielfachen Win- 
dungen dar, welche die scheinbaren Curven ihres Laufes besonders 
während der rücklaufenden Bewegung machen; darin irrt er sich ohne 
Zweifel, ä^Klemtas dem athenischen Gastfreunde versichert, dass diese 
vielfachen Wege von ihm bei den Planeten erkannt wären, dass sie 
aber für Sonne und Mond auch dem gewöhnlichen Volke kenntlich seien. 
Daraus ist klar, dass diese Vielfältigkeit sich auf die schraubenförmige 
Bewegung bezieht, nicht auf die rückläufige, die für Sonne und Mond 
gar nicht existiert. 

Eineti andern Beweis, dass im Geiste Piatom sich das System des 
Oopemicus nicht befand, entnimmt man der Stelle, an der er verächert, 
dass das dem Scheine nach langsamste Gestirn in Wirklich- 
keit das schnellste ist und umgekehrt. Wir haben gesehen, dass 
dieser Zweck in bester Weise erreicht wird, wenn man die tägliche 
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fiotatiOü der Erdbewegung zuschreibt, und den Mond und Saturn als 
die Gestirne der grössten Geschwindigkeit und Langsamkeit auflfas^t; 
dadurch erhält die fragliche Stelle nicht nur ihre naturgemässestje Er- 
klärung, sondern bietet auch einen bemerkenswerthen Parallelismus mit 
einer andern Stelle im Timaios dar (siehe S. 82). Gruppe dagegen, 
der den Merbit nicht in Vergleich stellen kann, der im copernicanischen 
System der Planet von schnellster Eevolution ist, erblickt in den beiden 
Gestirnen der äussersten Geschwindigkeit die Erde und die Fixstern- 
Sphäre. Nun könnte die Erklärung ffir die Erde noch wohl angehen, 
dass aber die Fixsteiiisphäre ein Gestirn genannt wird, scheint ganz 
ausser Möglichkeit. Ausserdem ist es nicht wahr, dass die Pirstern- 
sphäre in Wahrheit das langsamste Gestirn ist, denn sie ist unbeweg- 
lich, und das, was unbeweglich ist, ist weder langsam noch geschwind. 
Es ist auch ebensowenig aus ähnlichem Grunde wahr, dass die Erde 
das scheinbar langsamste Gestirn ist. Gruppe hat nicht beachtet, dass 
in der ganzen Stelle, welche er in so glücklicher Weise dem Vergessen 
entrissen hat, inmaer von der Sonne, dem Monde und den Planeten die 
Eede ist; es wird darin weder von den Fixsternen, noch von der Erde 
gesprochen. 

Es kann uns auch nicht der Einwurf, den er macht, aufhalten, 
dass die von Plat&n in so mysteriöser Weise ausgesprochene Lehre 
etwas noch geheimeres sein müsse als die philolaische Lehre des Central« 
feuers, das, wie Gruppe sagt, in jener Zeit schon allbekannt war. Ei$ 
bleibt nämlich zu beweisen, dass die Lehre des Phitolaos im eigent- 
lichen Hellas zu jener Zeit allbekannt war; das thut Gruppe nicht, 
und kann es nicht thun. Platon^ der in diese Lehre iü Italien einge* 
weiht war, konnte sie kennen, ohne dass man daraus auf eine grosse 
Verbreitung schliessen darf. Man darf auch nicht verschweigen, dass 
za den Zeiten Platona in Griechenland und vorzugsweise in Athen das 
Vorurtheil sehr verbreitet war, dass die Beschäftigung' mit d^ Unter-* 
suchung der Geheimnisse der Natur und speciell des Hiihmels, die Sache 
leerer und leichtfertiger Geister sei, ja sogar gottlos und den< Göttern 
missfällig. Das bezeugt uns der athenische Gastfireund Piatom am 
Anfange des Stückes, das wir mitgetheilt haben. Die intolerante De- 
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mokratie Athens übte in damaliger Zeit eine schreckliche Gensur 
über alle Lehrmeinnngen ans, die dem gemeinen Verstände unfassbar 
waren, und nahm nicht etwa Bäcksicht auf denjenigen, welcher Ideen 
zu verbreiten suchte, die dem Yolksaberglaufoen entgegen waren. Wenn 
Piaton im Phaidon von der Kugelgestalt der Erde spricht, so legt 
er dies dem Sokrates als eine anmuthige Fabel in den Mund ; wenn er 
im Bu/ch X des Staates den Mechanismus der Planetenbewegungen 
beschreibt, so lässt er denselben in Form eines Traumes durch einen 
gewissen Heron Pamphilos auseinandersetzen, welcher, zwölf Tage nach 
seinem Tode wied^rerweckt, die Sachen erzählt, welche er in der Welt 
der Abgeschiedenen gesehen. Als er endlich im YIL Buch der Gesetze 
die gewöhnliche Meinung über den Planetenlauf fär falsch erklärt, so 
trägt er Sorge zu beweisen, dass das Nichtkennen dieser Dinge den 
Göttern missfallig ist und eine Beleidigung für sie, während die kurze 
Anspielung, die er im Epinomis über den Irrthum derer macht, welche 
an die Botation des Himmels glauben, sogleich durch die Bemerkung 
neutralisiert wird, dass man von den Dingen so sprechen müsse, .wie sie 
bekannt sind, und wie das Volk sie begreifen kann. Diese mannig- 
fache Vorsicht war Piaton eingegeben durch das Schicksal des Anaxa- 
gorasj der, weil er die Materialität der Sonne behauptet hatte, verbannt 
wurde und kaum durch den Einfluss des Perikles dem Tode entging; 
sie war ihm eingegeben durch die ganz neuerliche Verurtheilung des 
Sökraies^ der übrigens, wenn man sich an das hält, was Xenopfion in 
den Memorabilien erzählt, die Physik und Astronomie nur sehr ge- 
ring schätze. Noch hundert Jahre nach Piaton versuchte der Stoiker 
Klean^os die Hellenen gegen Arütarchos von S a m o s aufzuregen, der 
die Erde sich bewegen liess, indem er so die Hestia von ihrer Stelle 
stiess. Die Lehre von der Erdbewegung, weitentfemt in Griechenland 
in diesen Zeiten weit verbreitet zu sein, wie Gruppe will, war sogar 
wahrscheinlich nur das Privilegium weniger ausgewählter Geist«-, und 
sie konnte erst Vei'breitung gewinnen, als die Schlacht von Chaironea 
durch Unterdrückung der politischen Freiheit in Griechenland die Frei- 
hat des Gedankens der Tyrannei der Menge entzog. 

Zum Schlüsse zusammenfassend wollen wir sagen: Platon^ der in 



— 45 — 

seinen ersten Schriften die Götter mit ihren Wagen die Oberfläche des 
Himmelsgewölbes befahren lässt, der im Phaidon sich fragt, ob die 
Erde eben oder kugelförmig sei, hat in den Büchern rom Staate und 
im Timaios ein geokentrisches System entwickelt dem ähnlich, welches 
nachher durch die Schule von Alexandria vervollkommnet durch so 
viele Jahrhunderte in Ehren blieb. Nachdem er aber von den Lehreö 
der Pythagoräer Kenntniss erhalten, fohlte sich Piaton von denselben 
angezogen, un4 in seinem Geiste fing die tägliche Bewegung der Erde 
zu herrschen an, sei es die Rotationsbewegung, m^ Aristoteles behauptet, 
sei es eine Revolutionsbewegung, wie es nach Theophrastos scheint. 
Er wurde in dem Grade von der Wahrheit dieser Bewegung iiberzeugt, 
dass er erklärte, die entgegengesetzte Meinung sei den Göttern unan- 
genehm, und kaum fiir die Dummheit der Menschen verzeihlich, welchen 
nicht ein wenig von der göttlichen Vernunft inne wohnt. 

Die pythagoräische Hypothese verschwand aber mit den letzten 
Repräsentanten dieser Schule bald nach Piaton; das Centralfeuer und 
die Gegenerde, von denen Keiner vom Tajo biä zum Ganges, von Thule 
bis Taprobane irgendwie gehört hatte, sie seien in irgend welcher Gegend 
der Erde sichtbar, fingen an unter die P'hantasieen geworfen zu werden, 
an welchen die Geometrie keinen Theil hatte, die in der Schule P/a^ow» 
selbst entstanden war. Ebenso fand die halbtheologische Theorie der 
Himmfelsbeweger im Timaios in der Wissenschaft kein ferneres Echo 
und konnte sich kaum in den mystischen Speculationen gewisser aus- 
schweifender Secten erhalten, welche in den örsten Jahrhunderten unsrer 
Zeitrechnung in Aegypten und dem ganzen Orient einporsprossten. D^r 
materielle Mechanismus dagegen, der im X. Buche vom Staat eüt- 
wickelt ist, wurde, aus den Knieen der Ananke herausgeholt und von 
der Vorstellung der Parzen befreit, von Eudoaosy einein Schüler von 
Piaton selbst und nur wenig junger als er, in Anwendung gebracht, 
der ihn vervollkommnete und daraus die Theorie der homokentrischen 
Sphären zog, eins der schönsten, abervauch wen%st gekannte Denk- 
mäler der alten Geometrie. Von Artstoteies und Kalltppos vervoll- 
ständigt beherrschte die^e Theorie das Feld der. Aatronoime, hm ms 
Zeit, in der vorzugsweise durch die Arbeiten des Htpparchos die Theorie 
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deir Excentren imd Epicyklen zxu- Geltung gelangte, die viel wen^er 
elegant, jedoch viel geeigneter war, die Phänomene gut darzustellen. 
Aber auch da waren die homokentriBchen Sphären nicht vollständig auf- 
gegeben; vielmehr dienten sie so gut als möglich, mit den Epicyklen 
pombiniert, zu fien Beweisen der Peripatetiker , und im Mittelalter 
bildeten aie die Grundlage der Astronomie der Scholastiker und das 
Gerippe des danteschen Paradieses. Noch ein letztes Mal wurden sie 
im XVL Jahrhupdfrt durch GirolamoFracastoro zur Grundlage eines 
neuen astronomischen Systems gemacht, unter, dessen Inspiration sie 
ihren Schwanengesang aushauchten, um nur noch in der Geschichte zu 
leben, denn, während Framstoro vergeblich sich abmühete sie den Er- 
scheinungen . anjzupassen, arbeitete in einer kleinen Stadt Preussens 
Capernicm unbeachtet das Werk, welches sie ftir immer bei Seite 
werfen sollte. 

JH. Heraklewss PomiKos und Skpsmtos. 

Herakleidea^ von Hemkleia Pontika, seiner Vaterstadt v Pontikos 
genannt, ^^) begab sich in seinen Jüngüngsjahren nach Athen, um sich 
dort der Philosophie , zu b^eissigen. Er machte Bekanntschaft mit 
Piaton und wurde einer seiner berühmtesten Sohfilen Dies schdint um's 
Jahr 360 y. Chr. gascbehen . zu sein, also in der letzten Lebensperiode 
HatonSf der 347 starb. Er hörte auch die letzte von den Pythar 
goraeem, und, wenn wir Diogenes von Laerte glauben wollen, , wlixm er 
auich an den Yorl^s^^g^n 4^s Arietotde^ tbeil, und an denen des 
Speusippoß^ des Nachfojgerß von Pfaton in ^r Akademie. Pas nahe 
Verhältnis9| das er mit den Pythagoraeern und mit Piaton hattei, der 
se^^st ein halber Pythagpr^a^ geworden n^ri zeigt deutlich, woher die 
Foftsch]?,tt^'S^inm;ten, welche er. ip d^n Untersu^ohtvigen über die Sti^otur 
des XTniversjiwis maohte* .Pagegen lüsst sich absolut keine Aehnlich'^ 



. ^ F&r die, fiemerkimgea übet fiifiBUild«« FoMku habe ich das Buch von Ditinrt 
(Qissertatio d^ Her<iclide Pontico, liOvanii» 1830) benatzt, welcher den Cha- 
rakter dieses vorzüglichen Denkers in sein wahres Licht stellt, der so schändlich von 
DlO0i|vMr Von Laerte veiiäniiidet ist, und nach cliesem von Gnfpi in seinem vielfach 
f^jtJAEl^n W^ke über die ftpsmiscl^en Sjpjt^e der Qriecbeti, 
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keit zwischen seinen Meiaungen und denen entdecken, welche Aristoteles 
im Lykaion über denselben Gegenstand hielt. Sein verschiedenartiges 
und Tielfaches Wissen verschaffte ihm bei den Alten den Buf eiaes 
sehr gelehrten Mannes, und Plutarchos ''') rechnet ihn zu den grössten 
Philosophen, indem er ihn in eine Linie mit Aristoteles, Sokrates, 
PylJhagoraSy Protagoras^ TJteophrastos und Ilipparchos stellt. Seine 
Werke wurden sowohl dem Inhalte als der Form nach für vorzuglich 
gehalten. ^^) Die neuen und fremdartigen in ihnen eerstreuten Sa<^n 
verschafiften ihm den Beinamen Paradoxologos, Wir werden Gelegen- 
heit haben mehr als eine dieser heuen Entdeckungen zu constaitieren, 
von denen einige ihm zur höchsten Ehre gereichen. Er schrieb Bücher 
über Geometrie und Astronomie, von denen nur noch sehr wenige und 
geringe Fragmente übrig geblieben sind, die hie und da bei alten 
Schriftstellern zerstreut sich finden. 

Aus den Fragmenten, welche dem Buche über die himmlischen 
Binge (mqi twv iv ovqavip) angehören, ist klar, dass er die Sterne als 
ebensoviele im unendlichen Aether schwebende Welten betrachtete, von 
denen jede eine Erde umschloss (d. h. einen festen runden Körper), 
umgeben von einer Athmosphäre. ^^) Die Flecken des< Mondes erklärte 
er, indem er annahm, er sei von Nebeln umgeben. '^^) Die Kometen^ s^e 
er, seien sehr hochstehende Nebel, welche von dem obem Feuer er- 
leuchtet wären; dieses Feuer ist sicherlich das* des pythagorisoh^ 
Olympos. ") Diese Annahmen waren für jene Zeit als wahrscbeiBlieh 
zu betrachten; jetzt aber kommen wir. zu den wichtigem Dmgen. 

Mehrere Schriftsteller berichten in vollster Uebereinsthnmimg, dass 
Herakleides Pontikos die tägliche scheinbare Bewegung des: Himmels 
dnrch eine tägHche Bewegung der Erde erUfirte; nicbti wie PhiMaoty 
durch eine Drehui^ um das Centralfeuer, sondern durch eine Bota*- 
tionsbewegung von Westen nach Osten, welche ungefähr 



^*) AMBftft/ Non posse suaviter vivi secnndum Epieunnn, cap. 2. 

^^) Disgßau Latttlos, im Leben des BuoUetdu fontikot 

^^) Stshst Eelogae physicae, ed. MUtaskt, toI. I, p. 140. 

^•) Ebendaselbst p. 151. 

") Ebendaselbst p. 158. 
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im Zeiträume eines Tages um die eigene Axe vollendet 
wurde (M. s. am Ende die Documente XXVI— XXXII, speciell XXVIII). 
Da ist endlich die Rotation der Erdkugel klar und ohne Umschweife 
ausgesprochen. Ob die Idee ihm wirklich allein angehörte, oder ob er 
sie von Piaton bei Freundesgesprächen kennen gelernt hatte (denn es 
ist nicht wahrscheinlich, dass Piaton davon in seinen öffentlichen Vor- 
lesungen gesprochen), oder ob sie als Discussionsthema zwischen Piaton 
und andern, vielleicht Herakktdes selbst, aufgetaucht ist^ lässt sich 
nicht sagen ; so viel ist sicher, dass die Frage der täglichen Bewegung 
da? Haupt der Akademie viel&ch in seinen letzten Jahren vorzugs- 
weise beschäftigte. 

Schaubach verwirft in seiner ausgezeichneten Geschichte der 
griechischen Astronomie bis auf Eratosthenes einfach und 
vollständig die Autoritäten, welche dem Herakletdes die Annahme der 
Rotation der Erde zuscnreiben, weil, sagt er, Herakleides Pontikos 
davon den Beweis nicht führen konnte.'*) Nach einer ganz 
gleichen Schluss weise könnten wir auch dem Copemtcus das Eigen- 
thum des Systems bestreiten, das wir heute mit seinem Namen be- 
zeichnen : in der That konnte Copemtcua zu seiner Zeit keine zwingenderen 
Gründe zu seinen Gunsten anfahren, als diejenigen waren, welche Haton 
und Herakleides Pontikos zu Gunsten der Erdrotation anzuführen im 
Stande waren* Ueber den Werth der Autoritäten, welche von dieser 
Mdaung des Herakleides Pontikos spicchen, kann der Leser sich selbst 
eine richtigie Idee machen, wenn er die am Ende dieser Abhandlung 
dai^el^eD Documente durehläufi;. 

Noch eigenthündicher ist die Meinui^ Qruppes. '') Dieser glaubt 
an die Dummheiten, welche Diogenes von Laerte von Herakleidet 
Pontikos erzählt, hält letztem daher ffir einen Hanswurst und Plagiator 
und beschuldigt ihn, Piaton die Idee der Erdrotation gestohlen und 
dieselbe als die seinige veröffentlicht zu haben. Wie ist das möglich? 
Nach Gruppe selbst war die Erdrotation in voller Klarheit durch 



^B) Sehaabüdi, Geschichte der griechischen Astronoinie bis auf Era- 
tosthenes, S. 467—468. 

79) anppe, Die kosmischen Systeme der Griechen, S, 126— 137, 
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Piaton schon im Timaios veröffentliebt. Herakläde% konnte %iä also 
sich üiolit zuschreiben, ohne sieh lächerlich zuxnaciien.' W«im efi ?v^ahr 
ist, dass in einer gewissen Periode seines Lebens Haton enftadhieden 
die Botation der Erde gelehrt hat (wa-s aber nicht 'bewiesän^ isi^, -^ 
konnte sie Herakletdes als Schüler des Piaton ebjenfälk Uhvai. Uni 
wenn Heraklet'dea zn einer Zeit, m welcher die w]£i8enscfafiftUdh«ii 
Meinnngen nicht mehr von der Menge tjorannisiert worden, seine. GtodlildcdtL 
freimüthig ohne die tansend. Vorbehalte sagen konnte, zu welchen Pküan 
noch genöthigt war, und wenn. er daher ;von Am NaehkommenAe» tfQr 4cii 
wirkUchen Urheber dieser Lehre angesehn Wurde, sokann.'daa ohne seine 
Schuld geschehen sein. Man kann nicht ohne j^oBse Kuhnhclit -80 gobHf &re 
Anklagen über so weit von uns abstehende Dinge. fbUBSpreohlny» vot 
denen nur so wenige, unvollständige Notizen noch vorhanden, jiindj '< 
Der Name des Herakleides^ Pontikos i^i. ekügQ Male.:in Beang auf 
die Erdrotation mit dem des Pythagoräera .©bpÄan^o^ v6rbiunöitfn (M^sebe 
m Bezug auf Ekphanto$ die DocumeUte XXVI. und XXVIISH '.'il^i^ -eto^ 
zige Notiz, welche fiber die.asttonomisohen Idden A^-Ek^k^nto^ivi^xk 
geblieben, ist die,, dass.er die Erde sich um ihram leAg^^UiiMitt^lpQitfrt 
von Westen :nach Osten drehen Hess. Wie ^ketaa^^Y..^)i[em^&J1:%* 
kusaneri . ßiobaioa und i Origme^ ^) erwähnen . . ton. iihnt MV<0i:9C^eclftii0 
physikalische Meinungen, aus denen hervorgeht, (äasa^er 40r Lehre iddr 
Atomisten zuneigte, und endlich .mit den Stoikern. eine ordncoidfi 13M^ 
sehung annahm. Ekphanioa ^ Wiar< daher,; wie . ed . schailltt i eiA sehn i »jfUm 
Pythagoräer, und e^ hindert nichtö, ihn ztt einem ZQitgeöftssjWi des 
HeraMMes Pohüko» zw machen, vielleicht ihn n^k>ßy^^,t9XiM^tm' 
Es 'Sind von ihm noch längere Fra^ente einer lAj^hp^njilu]^ über jA^)!;»! 
übrige mit denen wir nns. hier nicht zu beachäftigpc b^})e«u'*);i ;i,.'v.i . 
Mit. Recht i^t, schon bfemerkt w<^den, dasfs •dietäglieh^^JüatolifW 
det* Erde um. ihre eigene Axe, und die tägliche Bevol^tifitn ideFS^})^ 
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^ysi^iiei Eelogae phydicae, ed. AMbtilr, ^\m; 12& und Idet'"^ ^4«^ 
Phüosophunena, cap, XY. ,^;' , I ; , 

, 8*) Man sehe Mtülach, Philosophorum Graecprum fragmenta, vol. I, 
p. 538—542. In Bezxtg 'kai Ekphaattis sehe man dieselbe Sammlung, Tol. IIJ p. XXXIV 
d«r Einleitung. r '■ 
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nib dos Oenträlfeuer, wie es toh Philolaos angenommen wurde, zwei 
atif^as innigste.! unter einander verbundene Ideen sind, und dass wahr- 
scheiillieli die erste ans der zweiten entstanden ist. Als nämlich durch 
<Me Seefahrten des ßanno ausserhalb des Säulen des Herakled und 
daiich die Beziehungen zu Asien der geographische Horizont sich zu 
Teffbrentohi begann, wurde die Annahme einer Gegenerde, die auf unserer 
Halbkugel unsichtbar nur auf dem unbekannten Theile der Erdkugel 
sidttbar 8^, immer mehr und mehr unwahrscheinlich und unhaltbar. 
Die färtsdireitende Bewegimg der Erde um das Centrum des Weltalls 
nrasste eine merkbare FatuUaxe des Mondes hervorbringen, und eine 
solche Parallaxe entzog - sich bis jetzt noch immer den Beobachtungen. 
Diese- '^Betraehtungen und vielleicht auch der Wunsch, sich nicht zu 
weit T<m! den« dem Volke bekannten Erscheinungen des Himmels zu 
entfemen^ die zu jenen Zeiten mit Macht zu Gunsten der centralen 
Stellung der llrde 2U sprechen schienen, führten wahrscheinlich die 
leisten' (Pyttii^oi'ä^r' d^zu dai^ Schema das Phüolao^ in etwas zu ver- 
indiern, indem sie eS' besser den verbreitetem Meinungen anpassten, 
oMe^j^fdoeb ittgeaid etwas von den phjrsischen Principien der Schule zu 
t^ttfi. 'Man ^bcOiielt- also för' das Oöntralfeuer di0 Stellung und'' seine 
l^äisjpendendei' Mission bei; aber aus der Erde und Gegenerde setzte 
mkn i^ei äalbkug^ln eines einzigen^ Gestirnes zusammen, in dessen 
Ißttelimiict, der unbeiregliah und mit dem Mittelpunct der Welt identisdi 
Wto^,;^dfl0 Gebtral^uer des Weltalls gesetzt wurde. 
'< In di^tu "^euer befindet sich das Bewegungsprineip für sämmt^ 
ll^lier'8|)^KSr0D, ttnd' dd; diis Erde' die ^nste und ^em^selben nftohste ist, 
to'iiiuä^ ^ sich tun dasselbe mit der Bewegung von grosser Ge- 
schwindigkeit herumdrehen. Deshalb legte man der Erde die tägüche 
ScitaÜcläsbewegung um die Pole des Aequators bei. Der Best der 
ftiittmlisoh^ E^rper wälzte sieb dann um das Centralfeuer um, welches 
gleichzeitig der Mittelpunct der Erde war, indem man so das System 
Aa9>rsPhä^l^p8 mit>.dem in^ Timaios von Piaton auseinandergesetzten 
in üebereinstimmung brachte. Eine solche Beihe von Ideen, muss man 
^^mehmen, machten die Botatipn der Erde dem Herakleides, dem 
Ekphantos und den übrigen Pythagoräern wahrscheinlich, von den«i 
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ein anonymer Scholiast des Arütoteles (Document XXIV) und Simptikioa 
im Commentare zu den Büchern de Coelo (Document XXV) spricht. 
Simplihio% scheint sogar diese fib;die wahren Pythagoräer au halten, 
für diejenigen, welche die Sachen besser verstehen. Dass 
diese auch die Botationsbewegung in Anwendung brachten, ist deutlich 
und klar durch das Wort g>€Q6fA€vov angedeutet, das von dem anonymen 
Scholiasten auf die Erde angewendet wird. In diesem Systeme wurde 
der Mond als Repräsentant der verschwundenen Gegenerde betrachtet, 
und man hielt ihn für eine ätherische Erde, welche das Beich der 
irdischen und vergänglichen Dinge von den himmlischen und Unver- 
gänglichen trennte. 

Der anonyme Scholiast deutet auch auf eine Theüung des Welt- 
alls in zwölf Theile hin, welche jedoch eine Frucht der neupythago- 
rischen Schule zu sein scheint. Nach dieser Theüung waren acht Theile 
durch die himmlischen Sphären dargestellt, drei andere durch drei 
Elemente, nämlich die Luft, das Wasser und die Erde, das letzte endlich 
durch das Centi-alfeuer. Später wurde die Annäherung an das allge- 
mein angenommene System weiter vervollständigt, indem man auf die 
Erdrotation Verzicht leistete. Da aber diese ünbeweglichkeit der Erde 
mit der Centralstellung des belebenden Feuers im Widerspruche war^ und 
mit der Beweglichkeit der übrigen Sphären sich nicht vereinigen Hess, 
so hob man die Schwieiigkeiten dadurch, dass man das Feuer vom 
Centrum wegnahm und es über die drei unbeweglichen Elemente hin- 
aufsetzte, so dass man seine bewegende Kraft erst vom Monde an auf- 
wärts wirken Hess. In dieser Weise entstand folgende Ordnung der 
zwölf Theile des Universums : . ' 

' 1. Erde, 5. Mond, 9. Mars, 

2. Wasser, 6. Sonne, 10. Jupiter, 

3. Luft, 7. Mercur, 11. Saturn, 

4. Feuer, 8. Venus, 12. Die Fixsterne^ 
welche von einem Schriftsteller der spätem Zeit**) Pythagora» selbst 
zugeschrieben wird, und die, weil sie vollständig mit dem aristotelischen 



*^) Ciüert von C^newoll Uwlh An historical Sarvey, eto. p. IdO. 
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Schema der Welt äbereinstimmte, als Grundlage der kosmischen Physik 
bis zum XVn. Jahrhundert angewendet wurde, mit dem einen Unter- 
schied, dass allgemein der Sonne , später der achte Platz statt des 
sechsten zugetheilt wurde, indem man so die Ordnung der Planeten 
erhielt, wie sie Ptolemaws gegeben hatte. 

Indem wir von dieser Abschweifung zurückkehren, wollen wir jetzt 
zeigen, dass Heraklezdes Pontikos noch einen wichtigen Schritt weiter 
zu der Lehre des Copemicus hin machte ; dass man ihm dies Verdienst 
zuschreiben müsse, ist erst in neuerer Zeit erkannt worden. Er war 
der Autor des kosmischen Systems, in welchem die Sonne als Mittel- 
punct der Bewegungen von Merkur und Venus aufgestellt wird, und das 
von dem grössten Theile der Schriftsteller der Geschichte der Astro- 
nomie Slschlich den Aegyptem zugeschrieben wird. DesweH entriss 
ih seiner Arbeit über Heraklezdes Pontikos **) folgende Stelle des Cfial- 
cidzus, eines lateinischen Schriftstellers der allerletzten Zeit, der Vet- 
gesswiheit. Dieser schreibt nämlich in seinem Commentar zum Ti m ai o s 
von Piatony indem er einen unbekannten griechischen Schriftsteller, der 
älter als er ist, copiert. »Heräclides Ponticus zeigt, indem er den 
Epicykel des Lucifer und der Sonne von demselben Mittelpuncte aus 
beschreibt, wie es zugeht, dass Lucifer bald niedriger als die Sonne, 
bald höher als dieselbe ist ... . Dagegen behaupten Piaton und die- 
jenigen, welche diese Sache mit grösserer Einsicht untersucht haben, 
dass der Epicykel des Lucifer höher sei als der der Sonne.* (M. sehe 
Document XXXIII.) H. Martin^ der auf dieselbe Stelle stiess, erkannte 
unmittelbar ihre Wichtigkeit und bewies, dass sie nicht anders dem 
Chalcidms angehöre, als dass dieser sie ins Lateinische übersetzt habe 
und zwar aus einem viel altem griechischen Schriftsteller, der sehr 
wahrscheinlich Tkeon von Smyma oder der Peripatetiker Adrastos sei, 
die beide im ersten Jahrhundert unsrer Zeitrechnung gelebt haben. 
Wirklich findet sich eine sehr weitläufige Notiz über die heliokentri- 
scbie Bewegung des Mercur und der Venus in der Astronomia des 
Thion von Smyrna, welche grossentheils einem altem Werke des 



•3) Duwut, Dissertatio de Heraclide Pontico, Lovanü, 1830, p. 180. 
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Adrastos entnommen ist. Folgendes ist der Wortlaut: »In BetreflF der 
Sonne, des Mercur und der Venus kann man auch annehmen, dass alle 
drei eine hohle deferierende Sphäre gemein haben ^^) und dass sich in 
ihr der gemeinsame Mittelpuuct der drei soliden Sphären") aller drei 
Gestirne befindet: von diesen ist die kleinste und ganz gefällte Sphäre 
die der Sonne, ***) um diese befindet sich die Sphäre des Mercur und 
um beide die der Venus, welche die ganze Grösse der hohlen, den drei 
Gestirnen gemeinsamen Sphäre ausfüllt. Dadurch geschieht es, dass 
alle drei mit gleichem Laufe der Länge nach die Bewegung längs des 
Zodiakus beschreiben, aber die andern Bewegungen verschieden haben, 
und auch immer einander nahe stehend sich verfolgen und sich wechsels- 
weise verfinstern, indem Mercur sich von der Sonne höchstens 20', 
Venus bis zu 50° von beiden Seiten entfernt. Es konnte wohl auch 
einer oder der andere meinen, dass diese Anordnung die richtigste sei. ** 
(M. s. Document XXXIV.) 

Wir werden also zu dem Schlüsse geführt, dass Herakleides Pon- 
^«Äo» Mercur und Venus nicht um die Erde laufen liess, m^Hipparchos 
und Ptolemaiosy sondern um die Sonne. Sehr merkwürdig ist das fast 
allgemeine Stillschweigen, mit welchem diese Anschauungsweise von 
den griechischen Astronomen aufgenommen wurde; denn, weim man 
die Stelle ausnimmt, welche wir eben aus Theon angeführt haben, der 
dieselbe aus Adrastos entnahm, kann man im ganzen griechischen Alter- 
thum auch nicht das kleinste Anzeichen davon entdecken. Dagegen 
scheint wunderbarer Weise das System des Herakleides Pontikoa eine 
Zeit hindurch unter den Eömem sehr populär gewesen zu sein. Denn 
Terentius Varro setzt dasselbe als eine ganz sichere und keines Be- 
weises bedürftige Sache auseinander, aus dessen Büchern de Astro- 
nomia, die leider verloren sind, Marcianus Capdla den Stoff für das 
VIIL Buch seines wunderlichen Werkes De Nuptiis Philologiae 
et Mercurii entnahm.'') (M. sehe Document XXXVII.) Als bekannte 



8^) Aisütoi folgt hier dem System der soliden Sphären. 
«*) Diese Sphären haben dieselbe Function wie die EpicyHen. 
80) Sie dient dazn, die Anomalie der Sonnentewegnng zu erklären. 
»') Für die Beweismittel siehe Sysstahardt in der Vorrede zu seiner Ausgabe des 
Mudam CopiUa, Lipsiae, Teubner 1866, p. LYI— LYU. 
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Thatsache setzt es auch Väruvms im IX. Buche seiner Architectura 
auseinander (Document XXXVI.), wo er bei Besprechung der Planeten- 
bewegungen ohne weiteres sagt: „Die Gestirne Mercur und Venus haben, 
da sie sich um die Sonne als Mittelpunct ihres Laufes herumdrehen, 
ihre Stillstände und Rückläufe in den Sonnenstrahlen eingetaucht," 
Dagegen hielt Cicero daran fest, dass die Erde der Mittelpunct aller 
planetarischen Bewegungen sei, und man hat fälschlich aus einer Stelle 
des Traumes des Scipio (Document XXXVIII) schliessen wollen, dass 
er an das System des Herakleides Ponttkos gedacht habe. Das Wort 
CO mite s deutet nur auf die scheinbare Bewegung des Mevcur und der 
Venus hin, die sich niemals über gewisse Grenzen der Angularent- 
fernung hinaus von der Sonne entfernen. 

Der Name ägyg,tisches System, mit dem diese Hypothese der 
heliokentrischen Bewegung des Mercur und der Venus beehrt zu werden 
pflegt, verdankt man einer kühnen Interpretation einer Stelle des Ma- 
crobtus (Document XXXIX). Wie neuerlich IL Martin nacligewiesen 
hat,") enthält diese Stelle einen handgreiflichen Widerspruch; denn, 
nachdem er den Aegyptem zugeschrieben hat, dass Mercur und Venus 
sich um die Erde in grösserer Entfernung als die Sonne drehen, lässt 
er die nämlichen Aegypter daraus unmögliche Polgerungen ziehen. Die 
einzige Art, dem, was Mact^obius referiert, einen vernünftigen Sinn bei- 
zulegen, wurde in der Annahme bestehen, dass er mit dem Worte 
circuli hätte sagen wollen epicycli, was, wie wir gesehen haben, 
schon Ghalcidiua gethan hat. (Siehe oben und Document XXXIII.) Dann 
ist klar, dass die Combination zu dem von Macrobim angeführten 
Resultate führt, und vielleicht hat Macrobius es so beabsichtigt. Aber 
in diesem Falle würde man das weitere nicht verstehen, weshalb die- 
selben Aegypter, welche um ein gemeinsames Centrum die Epicykel 
der Sonne, der Venus und des Mercur herumlaufen Hessen, mit Piaton 
die Venus und den Mercur über die Sonne stellten, während es eben- 
soviel Gründe gäbe, sie unterhalb derselben zu stellen. 



") Mutin, Etudes sur le Timee de Plafon, vol. II, p. 129 u. ff. 
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Im übrigen ist diese Bemerkung sehr angezweifelt. Nichts, was 
wir von der Astronomie der Aegypter ans der Jdiaraomschen Zeit wissen, 
zeigt uns irgend welche theoretische Betrachtungen ül^er die Himmels- 
körper. '*) Eudoxo9 und Piatony die in Aegypten waren, um sich vx 
diesem Gegenstande belehren zu lassen, wussten absolut nicbts. t^^.^ 
Hypothese der heliokentrischen Bewegung des Mercur und d^t Venus. 
Unter den Aegyptern des Macrobiua können wir daher kaum etwas 
anderes sehen, als die griechischen Meister der alexandrinischen Schule, 
von denen der oder jener der Annahme des Rerakleidea PpfUtkos folgen 
konnte, oder allerhöchstens die verkommene Friesterkaste, welche in 
den ersten Jahrhunderten der christlichen Aera in jeder Weise aus 
den edelen Entdeckungen der griechischen Cultur Nutzen zu ziehen 
sachte, wo sie durch das Prestige geheimer Wissenschaft die Anbeter 
zurückrufen konnten, die schaarenweise die schon damals yerlassenen 
Altäre der Isis und des Serapis flohen. ^^) 



^^) Dieser Meinung ist der berühmte Aegyptologe Chobat nicht. Dieser fand in 
einem antiken ägyptischen Papyrus eine Anspielung auf die Bewegung der Erde^ 
In demselben sagt jemand zu einer mächtigen Person, dass die Erde seinem Wülco 
gemäss segele (tu es le gouvernail de la terre enti^re; la terre navigue 
Selon ta volonte; tu es le second frere de Thoth); der Papyrus ist nadi 
Chobu vielleicht 4000 Jahre alt. Die oben citierten Worte sind einer Peison in den 
Mund gelegt, welche Zeitgenosse eines Königs Mib^kt^m ist, der. als älter ala die 
Pyramiden bezeichnet wird! Sollte hier nicht erlaubt sein eine metaphorische Sprache 
anzunehmen, wie der Ausdruck tu es le gonvernail de laterire do^ sicher 
metaphorisch ist? Jedenfiille dürfte es klug sein, das Resultat weiterer üntenuchui^geii 
und weiterer Erläuterungen über eine so hcikelige Frage abzuwarten. M. s. Chahi, 
Sur un texte egyptien relatif au mouvement de la terre In der Zeit- 
schrift für ägyptische Sprache und Alterthumskunde; Deoember 1864« . 

^) Um auch nicht das Geringste wegzulassen, was das Alterthum nn^ schrift- 
lich in Bezug auf die heliokentrische Bewegung des Mercur und der Venus hinter- 
lassen hat, habe ich in der Beihe der Documente (Document XXXT) ißiäe Stelle 
aus dem Buche De mundi coelestis terrestrisque constitutione aafger 
uommen, das fälschlich dem Beda VeatnbtlU zugeschrieben wird und zwischen seinen 
Werken gedruckt Ist (Tom. I der Ausgabe Colonlae, 1612). Diese Stelle, "wie ein^^e 
andere dieses Schriftchens, sind wahrscheinlich einem alten Autor enftDommem, Aen 
ich jedoch nicht habe identificieren können; sie istbemerkenswerth, weil in derselben 
die Form der Epicycloide, welche von diesen beiden Planeten in Bezug auf die 
Erde beschrieben wird, mit Genauigkeit gezeichnet ist. Das betreffende We^k sebeitft 
von irgend einem Mönch um die Mitte des IX, Jahrhunderts ver^t zu sein. 
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/ ^ IV. Abistärcbos um Ssisumis. 

'Es scheint, Wie di^ angeführten Beweisstellen zeigen, dass Hera- 
Beides Ponttkos die Umkreisung der Sonne auf Venus und Mercur be- 
s/cifräiiKte, und dass er die Efde als Mittelpunct der Bewegungen der 
obe^n'^Pläiieten festhielt. Es musste für ihn oder andere nicht schwer 
söih zu beweisen, dass in dieser Weise für Venus und Mercur das 
sciiwieHgste uÄd unlösbarste Problem, welches zu jener Zeit die Astro- 
iifOHien beschäftigte, gelöst war, das, welches auch den Geist Piatom 
tielfalch gequält hatte, nämlich das Problem der Stationen und Bück- 
gänge. MudoxoB hatte zueröt von allen dieses Problem mittelst der 
geistreichen und eleganten Combination der homokentrischen Sphären 
zu lös^ gesucht^ von denen sich eine in der andern bewegte; dies war 
ihäi aber üur für Jupiter und Saturn wirklich gelungen. Die Kräfte 
des Kalippos hatten bis zu einem gewissen Püncte dieser Theorie auch 
die Bewegungen des Mars und des Mercur unterworfen, aber für Venus 
vi^rfehlte er vollständig seinen Zweck, Gleichwohl hatte diese Lehre 
duixAL ihre Schönheit und Symmeide den Geist des Aristoteles auf sich 
gezogen, mit 4essen physischen Idee^n sie vollständig übereinstimmte; 
durch den Stagiriten wurde m in deri Schule und durch seine Schriften 
verbreitet im Gegensatz zu den pyttagorischen Ideeen, deren entschie- 
^er .(5regn,er er ..war. Den Parteigängern der pythagorischen Ideeen 
war es daher sehr gelegen durch ihre- eigenen Prlncipien diese Aufgabe 
zu" lösen,, von der die Hypothese des Herakleides Pontikos zum ersten 
Male die vollständige Lösung gab, und zwar für den Fall, in welchem 
die von Aristoteles im Lykaion gelehrten homokentrischen Sphären voll- 
i^tändig . den Dienst versagten. So muss einer oder der. andere ganz 
naturgemäss darauf geführt sein, 2u untersuchen, ob man auf ähnliche 
Weise j^iqht auch die Stillstände und Rückgänge der obem Planeten 
«lUärem könne, indem man die Sonne nicht blos zum Centnun der 
Bew:eguügea der Venus und des Mercur, sondern auch der andern 
Planten /machte, also im Ganzen das später tychonisch genannte 
System adoptierte. Hierin waren sie vielleicht auch durch metaphysische 
Ideen geleitet: denn, war es dem Ausspruche des Theon von Smyrna 
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gemäss ^ *) wahr, dassdieSonne als das he iss est e in den Mittelpunkt 
der beiden Umläufe des Mercur/und der Venus gesetzt werden müsse, 
welche gleichsam das Herz des Weltalls und der Sitz des 
Bewegungsprincips der Welt ist, so sieht man nicht ein, weshalb 
die Wirkungen der Sonne nicht auch auf, die andern Planeten sich er- 
strecken sollten. Die Pythagoräer erlangten so den Vortheil, in keiner 
Weise auf die Idee des Centralfeuers des Weltalls zu verzichten 
zu brauchen, das sie bis auf die Zeiten des Aristoteles und Herakleides 
festgehalten hatten; sie eiiangten ein neues nicht mehr chimärisches 
Centralfeuer, sondern in seinen Wirkungen sichtbar und fühlbar. Die 
Wichtigkeit dieses Gedankens für die Erklärung der weitem Portschritte, 
von denen wir noch Sechenschaft geben sollen, ist so bedeutend, dass 
sie mich dazu bringt, die Betrachtungen Theons (oder des Adrastos) 
hier vollständig mitzutheilen, deren Färbung hier ganz pythagorisch ist, 
und die vielleicht auch nicht ihm angehören. Nachdem er das System 
der heliokenirischen Bewegung des Mercur und der Venus dargelegt 
hat, welche Stelle wir oben mitgetheilt haben, fährt er fort:'*) »Und 
vielleicht könnte man glauben, dass diese Anordnung die wahrste sei, 
als die, welche der Sonne als dem Heissesten, denjenigen Platz anwdist, 
welcher gleichsam das Herz des Univ^sums und der Sitz des Bewegungs- 
princips der Welt ist durch die Bewegung, die Grösse und den gemein- 
samen Lauf der Körper, welche um sie sich herumdrehen. Und in der 
That bei den beseelten Körpern liegt der Mittelpunct der Grösse anders*^ 
wo als der Mittelpunct des Bewegungsprincips. So befitidet sich beim 
Menschen und bei den Thieren das Bewegungsprineip am wärmsten 
Orte, das ist im Herzen, von wo die Bewegungen und sämmtliche 
Geisteskräfte, von wo ebenfalls das Portschreiten von einem Ort zum 

andern, die Gelüste, die Kraft der Einbildung, des Verstandes ihren 

* 

Ursprung haben; ein anderer ist der Mittelpunct der Grösse, der im 
Nabel sich befindet. Nun ist das, was von den kleinen, zufälligen und 
sterblichen Wesen gesagt werden ^ann, ebenfalls ffir die grössten, ehr* 
würdigsten und göttlichen Körper des Weltalls wahrscheinlich, dass 



si) Theottis Astronomia, ed. idarttn, p. 297. 
9«) Ebendaselbst p. 297—299. 
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nämlich det Mittelpunkt der Grösse da ist, wo die Erde sich befindet, in 
einem kalten nnd unbeweglichen Orte ; nnd dass das Centrum der Belebung 
in der Sonne ist, als Herz des Universums, von der man auch sagt, dass 
ihre Seele bei ihrer Entstehung durch das All ausgedehnt sei, indem sie 
bis zu den äussersten Enden dringt/ Wer sieht hier nicht, dass in 
dieser schönen Beti'achtung der Keim des tychonischen Systems enthalten 
ist, und die CentralBtelhmg der Sonne in Bezug auf die Planeten? 

Bei dem trostlosen Mangel von Documenten, in dem wir uns be- 
finden, wagen wir kaum unsere Induction über den natürlichsten Weg, 
der hier uns die verführerischten Wahrscheinlichkeiten darbietet, weiter 
zu treiben. ' Da es sich hier darum handelt, Geschichte und nicht Roman 
zu slßhreiben, müssen wir daran erinnern, dass wir hier an der Grenze der 
kritischen Untersuchungen angelangt sind, wo das oben erwähnte Princip 
des Abb^ Battetix wahr zu werden anfangt, °^) dass man den antiken 
Philosophen nicht alle Folgeiimgen aus ihren Principien zuschreiben darf. 
Dennoch muss man darauf aufmerksam machea, dass zu Anfang der Fol- 
gerungsreihe, welche aus den Ideen des Herakletdee Pontikos herzuleiten 
möglich und natürlich war, die letzte, wunderbarste und> unerwartetste 
steht, die, welche von allen für einen griechischen Geist am schwersten zu 
erhalten war : nämlich das heliokentrische System, das durch Copemicus 
zu Ehren gebracht ist. Da nun aus ganz sichern Documenten feststeht, 
das dieses letzte Stadium möglicher Folgerungen in Griechenland wirklich 
und zwar noeh bei Lebzeiten des Herakleides Pontikos selbst erreicht 
ist und ohne Zweifel nicht durch eine Grille des Zufalls, die in diesen 
Dingen nichts vermag, sondern durch Yerstandeskraft, ist es da nicht 
richtig und nützlich, die directeste Verbindung, ja sogar die einzig mög- 
liche für den Stand der Wissenschaften zu jener Zeit, aufzusuchen, 
welche den ersten Bing, nämlich das System des Herakleide^ Pontikos^ 
mit dem letzten,. das ist dem System des Copernicuß, verknüpft? 

Indem wir also in der Auseinandersetzung der Umstände fortfahren, 
welche diese grosse Entwickelung der Ideen über die kosmische Ordnung 
begünstigeof konnten, machen wir noch darauf dAifmerksam, dass ein 



93^ Kau sehe Anmerkung 50 auf S, 29. 
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furchtbarer Einwurf schon vom Beginne an das Fundament der homo- 
kentrischen Sphären des Eudoxos bedrohete, welches von den Peripa- 
tetikern als Grundlage des Weltsystems adoptiert war. In diesem 
Systeme waren die Sphären der einzelnen Planeten mit der Erde con- 
centrisch angeordnet und ihre Abstände von der Erde waren absolut 
unveränderlich. Nun deuteten die enormen Veränderungen des schein- 
baren Glanzes von Mars und Venus auf grosse Verschiedenheit des 
Abstandes iti verschiedenen Stellungen dieser Planeten in Bezug auf 
die Sonne hin. Diese Erscheinungen waren der Aufmerksamkeit der 
Griechen nicht entgangen, und die Gefahr, Avelche aus ihnen den homo- 
kentrischen Sphären entstand, war Aristoteles nicht unbekannt geblieben, 
auch nicht dem KalHppos und Polemarchos , Astronomen, welche 
Aristoteles nach Athen berufen hatte, um definitiv die Grundlagen dieses 
Systemes festzustellen, um die Erscheinungen zu retten und jede Schwierig- 
keit zu vermeiden. **) Aber sie versuchten vergeblich den Knoten zu 
lösen; auch Autolykos von Pithana, ein wohl bekannter Geometer und 
Astronom, der sich ebenfalls daran versuchte, vermochte ihn nicht zu 
lösen. Es ist sicher, dass dieses das Haupthinderniss war, welches 
später die Astronomen zur Aufgabe der homokentrischen Sphären und 
zur Annahme der Theorie der Epicyklen veranlasste. 

Nun gab das System des Ilerakleides Pontikos eine vollkommen 
befriedigende Lösung dieser Schwierigkeit für Venus. Es war also natür- 
lich, zu untersuchen, ob, wenn man sie auf Mars ausdehnte, es zu er- 
klären möglich sei, weshalb dieser Planet in so merklichen Proportionen 
seinen Glanz verändere, und weshalb derselbe bei der Opposition so 
hellftammend ist, während er sich in der Nähe der Conjunction auf 
einen ganz kleinen Stern reduciert. Man sah schnell ein, dass der 
Planet während der Opposition der Erde viel näher sein müsse als 
während der Conjunction, dass also die Erde nicht der Mittelpunct seiner 



**) Ich hoffe in Bälde die ausgedehntesten Anfklärangen über die astronomische 
Conferenz in Aliien und die definitive Fonn geben zu können, welche daraas fOr die 
homokentrischen Sphären resultierte. Ich verweise für jetzt auf itmpltkiM Im Com- 
mentar zum Buch II de Coelo p. 221-228 der Ausgabe von Kutte», und S. 498-503 
der Aristotelischen Scholien Yon Bnmdis, 
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Balin sein könne^ und dass das Centram des von Mars beschriebenen 
Kreises sich auf der Geraden befinden müsse, welche von der Erde zur 
Sonne geht. Wenn diese Idee im Geiste irgend eines aufleuchtete, dem 
die heliokentrische Bewegung von Venus und Mercur schon bekannt 
war, so blieb für diesen kein anderer annehmbarer Schluss übrig, als 
der, die Sonne auch zum Mittelpunct der Marsbahn zu machen, wie für 
Venus und Mercur, Wenn dieses einer der vielen ausgezeichneten 
Geometer war, mit denen die Schule Piatom damals Griechenland be- 
völkert hatte, so musste er schnell einsehen, dass durch diese Voraus- 
setzung sich nicht blos die Veränderungen des Glknzes, sondern auch 
die Stillstände und Bäckgänge des Mars erklärten, eine Sache, bei 
YiAüSü&c Etidoxos nicht zum Ziele gelangt war, und die %Q\b%i KalUppos 
nicht geringe Schwierigkeit bereitet hatte. Unsere Conjecturen, die fiir 
sich hinlänglich in der Natur der Sache begründet wären, entbehren 
aber auch nicht vollständig des historischen Fundaments wie sich klär- 
lich zeigt, wenn wir sie in Verbindung mit dem System der excentri- 
schen Kreise betrachten, das beinahe zu derselben Epoche seinen Anfang 
nahm, über welche wir eben sprechen. Es dürfte deshalb nicht unnütz 
sein auf einige Specialitäten über genanntes System einzugehen, dessen 
Anfong und Entwickelung bis auf den heutigen Tag noch nicht mit 
hinreichender Genauigkeit studiert zu sein scheint. 

Wir lesen im Theon Smymatosy dass Pythagqros der Erste war, 
der erkannte, dass die Unregelmässigkeiten der Planeten nur Schein 
sei, entstanden aus der Combination mehrerer kreisförmiger und gleich- 
förmiger Bewegungen. •') Dass man hier statt Pythagorasy wie so 
vielfach, die Pythagoräer verstehen muss, erfahren wir aus dem immer 
gut unterrichteten Gemtnos der im Cap. I seiner Introductio ad 
Phaenomena erzählt, wie »die Pythagoräer als sie als die ersten 
die Fragen in Bezug auf die Bewegung der Himmelskörper zu behan- 



•») neottU Smymet Astronomia ed. Martin, S.212. Dieselbe Notiz findet sich 
auch in dem Werke De Mundi coelestis terrestrisqne constitutione, das 
ÄfÄOTgeschri^ben.wird: »Pythagoras autem (planetas) neque retrogradari, 
n«que etare, neque anomaliam aliquam esse dicebat, sed omnes in 
aequali spatio temporis aequaliter complere spatium locorum. {Beä§$ 
opera, Coloniae 1612, vol I, S. 330). 
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dein anfingen, die Bewegungen der Sonne, des Mondes und der Planeten 
kreisförmig und gleichförmig voraussetzten, und sich deshalb die Auf- 
lösung der Aufgabe vorlegten, auf welche Weise man die scheinbaren 
Bewegungen mittelst gleichförmiger kreisförmiger Bewegungen erklären 
könne.***) Da nun Piaton zu seiner Zeit genau dasselbe Problem den 
Mathematikern mit demselben Wortlaute vorlegte,*') so ist man zu 
schliessen gezwungen, dass diejenigen Pythagoräer, die dasselbe lösten, 
Zeitgenossen oder nur wenig später als Piaton waren; wir siiid also 
auf die Epoche der letzten Pythagoräer geföhrt, unter die man als 
Haupt des Studiums der Astronomie den Herakletdes Pontikos rechnen 
darf. Welches die Lösung war, welche sie gaben, ist klärlich von 
Smpliktos in seinem Commentar zum Buch 11 de Coelo angedeutet, 
wo er, nachdem er die Tljeorie des Eudoxos über die homokentrischen 
Sphären, und die Fehler derselben auseinandergesetzt hat, so fortfährt : 
»die Spätem, welche die Hypothese der homokentrischen Sphären vor- 
zugsweise deshalb verwarfen, weil sie nicht die Verschiedenheit der 
Abstände und die Anomalien der Bewegungen zu erklären vermag, substi- 
tuierten ihr die Hypothese der Excentren und Epicyklen, wenn auch 
die der excentrischen Kreise nicht etwa schon von den 
Pythagoräern erdacht war, wie einige andere meinen, unter ihnen 
Nikomachosj und auf die Autorität des Ntkomachos hin Jamblichos. •')• 
Hier wird also die Autorität des Neupythagoräers Ntkomachos {yfotii. 
bekannt in- der Oeschichte der Arithmetik) angerufen, um zu bestätigen, 
dass man die erste Anwendung der excentrischen Kreise zur Erklärung 
der Anomalien der Planeten den Pythagoräern verdankt. Diese Notiz 
wird theilweise durch Proklos in der Einleitung zu seiner Hypotyposis 
der planetarischen Hypothesen bestätigt, wo er schreibt, dass 
„den berühmten Pythagoräern die Hypothese der Excentren und Epi- 
cyklen gefiel, als viel einfacher wie jede andere,* ••) Ich sage theil- 



><^) fr$mm Introductio ad Phaenomena im Uranologioii des AtaWVi 
p. 3-4. 

•7) Sltt^aaos in Aristotelis de Coelo, ed. Jtärsten, p. 221. 

»•) Ebendaselbst p. 227. 

0«) PudI Rypotyposes ed. Büma, p. 70— 71. Die Uebersetzong, welche Atoa 
von dieser SteUe giebt, ist jedoch wirklich lächerlich. 
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weise, weil Proklos auch die Epicyklen nebnt, welche ausdrücklich durch 
die. viel ältere und viel aufmerksamere Autorität des Nikomachos aus- 
geschlossen sind. Um dieselbe Zeit darf man auch die Erfindung 
dieser letztern ansetzen, ohne dass man jedoch mit Wahrseheinliehkeit 
deaa ersten «Erfinder derselben angeben könnte. Die Hypothese der 
Epicyklen, die man Anfangs sich auf einem concentrischen Deferens 
bewegen liess, war (wie man nach und nach; . einsah) ihrer Wirkung 
nach mit der der Excentren identisch, wen^n sie auch auf den ersten 
Anblick sehr verschieden schienen. Beide Theorien entwickelten sich 
nebeneinander und gaben zwei verschiedenen Schulen Entstehung, von 
denen verschiedene antike Schriftsteller mittheilen, dass sie gegen, ein- 
ander in Opposition gewesen sind. ***®) Erst viel später (wie es scheint 
durch Hipparchoa) wurde bewiesen, dass der Streit zwischen diesen 
beiden Meinungen vollständig gegenstandslos s«i, indem beide Systeme 
in letzter Instanz auf dasselbe Resultat führten, und das eine nur eine 
etwas, verschiedene. Form des andern sei. *^*) Vo» diesem . Zeitpunct an 
hörte die Theorie der excentrischen Kreise ■ als unabhäng^es System 
zu existieren auf, und wurde mit dem der Epicyklen verbunden. 

üeber die Form dieser Hypothese kann auch nicht die kleinste 
Unßicberheit für den bleiben, welcher die Andeutungen sammeli, die 
sich zerstreut bei Theon von Smyrna finden. Es ist offenbar, dads 
hier keine Bede von festen Excentren sein kann, wie der war, welchen 
später Hipparchos für die Sonne festsetzte, denn eine solche Aonahme 
hätte zur Erklärung der Hauptanomalie der Planeten nicht besser 
genutzt als die .so rohe dey concentrischen Kreise. Man sah^ dass 
Mars jedesmal zu seinem grössten Glänze gelangte, wenn er in Ojppo- 
sition zur Sonne kam, und stets sein kleinstes Licht in der IN^ähe der 



.1 ^9^. Man mht'nkoaSmjxaxüos, p. 220— 222; Sotf^w« bei toj^fÜc/M de Coelo ed. 
iCuxffA^ p. 228;^ (too/Mi nach. 4efl Angaben d«s foMfi»tiosvx unsenn Doeoment XL. 
Bipfoichot bei PtoUmaios A Image st um IIb. IX, cap. 2. 

101) pie alten AstroBome^ i^etzten grossen Eifer in diesen: Beweis, tmd gaben 
{bin grosse Wichtigkeit. Nach Stppanhos ist die fragliche Gleichheit sehr anßföhrlicih 
von Adnttoi bei Theou von SmjmA bewiesen, fomer von Stlarton yon Astioduff bei ftoUoi 
in den Hypotyposes und endlich von Plolemaios Almagesttim III, 3, Jedoch nor 
Adnutos ejstreckt seine Betrachtangen anf alle Planeten, flUorttfiinnd iWffjpfiM begnügen 
sich, den einikchsten Fall der Sonnenbewegung zu betrachten« 
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Gonjunction hatte. Wenn also die Marsbahn exeentrisch war, so musste 
sich ihr Perigäum und Apogäum stets auf der Geraden befinden, welche 
von der Erde zur Sonne geht, und der Mittelpunct des excentrischen 
Kreises musste ebenfalls auf dieser Linie liegen. Die £t«eenb*6n der 
Pythagoräer i^aren daher (und das ist ihr Untersehied von denen des 
Ptolemaios) bewegliche eicentrische Kreise, deren Gentrum sich um 
die Erde im Laufe eines Jahres herumdrehte, indem es um dieselbe 
(»nen concentrisphen Kr«is mit gleichförmiger Bewegung beschrieb und 
stets mit der Sonne in Conjunction blieb. *°*) 

Damit ist es nicht schwer, das System der exoentrisohen Kreise 
in seiner ganzen YoUständigkeit darzulegen. Um die Erde^ die fest 
im Mittelpunct der Welt stand ***^) (oder nur mit der täglichen Rotat- 
tionsbewegung bedacht für Herakletdei^ EkphantoauvA ihre Anhänger), 
dreheten sich der Mond in einem Monate und die Sonne in einem 
Jahre mit einer Bewegung, welche von den Erfindern des Systems wahr- 
scbeinlich als gleichförmig angesehen wurde. Zugleich mit der Sonne 
dreheten sich auf derselben Geraden, welche vom Gentrum der Erde 
nach dem Centrmn der Sonne geht, die Mittelpuncte der excentrischen 
Kreise der fünf Planeten, die gleichzeitig in einem J/ahre ebensoviele 
mit der Erde und mit der Sonne und Mondbahn concentHsche Kreise 
besehrieben. Ein jeder Planet beschrieb danür seilten eigenen excen- 
trischen Kreis von Apogäum zu Apogäum oder von Perigäum zu 
Perigäum in dem Zeiträume seines synodischen Umlaufes (der damals 
schon söhr gut bekannt war). Das Yerhältniss zwischen. dem.Badias 



^^^) Ezacter wäre es zu sagen in Conjunction mit dem mittlem Orte 
der ^onne, aW dqr. Unterschied ist hier yon keiner Wichtigkeit, weil die Excen- 
tricitat der Sonnenbahn zu jener Zeit noch nicht von allea erkannt war, und Sudoigs 
sie nicht annahm. Küippos war der Erste, der der Ungleichheit der Somienbewegang 
ift Länge Kechnong trug» Ueber die Disposition der excentrischen Kreise sehe man 
Ttüou in der Astronomia, speciell p, 268, 270, 300, 308 der Ansgetfeiehneten Aos- 
gilM, dttzdi'.woiiiie. JftU/ft der GescMohle unaerar Wissenschalt einen sto vooiftglichen 
Dienst geleistet hat. l>vd Theorie der Exoentren wird ebenso ton ^mm ätkujü 
in dem Siddhanta Siromani als mit der der Epißyklen äqmvaleiit.liAnlitSt. 

^«') Eft walr damals schon bei den Pythagoräem in Bezog auf die Stoiluig detr 
Erde und das Oentralfeners die auf S. 53—54 auseinandeigesetzte Entwickekng der 
Ideen eingetreten. 
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des Bxcenters und dem Abstand seines Mittelpunktes von der Erde 
war far Mwcur und Venus unmittelbar aus der Beobachtung der Ab- 
weichungen von der Sonne gegeben; far die obem Planeten hing das- 
selbe YOn der Beobachtung der Quadraturen ab. Diese Voraussetzungen 
waren hinreichend, die sogenannte zweite Ungleichung oder Solar- 
ungleichung darzustellen, woraus alle merkbaren Anomalien her- 
kommen, d. h. die Stillstände und die Rückläufe. Von der ersten 
Ungleichung, welche von der Stellung des Sterns auf dem Zodiakus 
abhängt, und für welche Ptolemaios seinen festen excentrischen Kreis 
ersann, hatte man zu damaliger Zeit keine Idee. KalUppos kannte 
sie nicht, und es scheint, dass sie nicht vor Hipparchos bekannt war. 
Um das Schema der Planetenwelt zu vollenden, war nur noch zu wissen 
nöthig, in welcher Weise die Mittelpuncte der fünf excentrischen Kreise 
auf der geraden Linie von der Erde nach der Sonne vertheilt waren. 
Die Frage war von keiner grossen Wichtigkeit für den Astronomen, 
der damals zuMeden war, durch Hypothesen die geometrischen Um- 
stände der Bewegungen dai^estellt zu haben, für den Physiker dagegen 
war sie von höchster Wicht^keit, der da die Struktur des Universums, 
wie sie ist, und nicht wie man sie sich denken kann, kennen lernen 
wollte. ''*) Es war natürlich ianzunehmen, dass diese Centren, die mit 
der Sonne der Bichtung nach zusammenfielen., dieses auch mit ihr dem 
Abstände nach thäten. Nachdem :dieses Zusammenfallen für Meiieur und 
Yenus zugelassen war, mussl^ es zum. System des Herakleides Pontihös 
fOhreii; auf alle Planeten ausgedehnt gab es das System, welches jetzt 
tychonisch genannt wird. *®^) Es ist schwer zu glauben, dass die schöne 
Wahrheit upd Symmetrie, die man auf diese Weise erreichen kann, in 
einer Zeit verborgen bleiben konnte, in der die öeömetrie in höchstem 
Ansehn bei allen philosophischen Schulen Griechenlands stand. 



^ In dieser Hinnoht sehe man die Anmerkung 107. ' 

^^) Man darf sogar vermatiien, dass das fiystem des J ftuWi/i tt ^aitlni einlicfa 
das IgrchMiiche System war. 'Denn da et ron den angenommenen Ideell .vonng^ 
weise dadmwh'ridi nnterschiedy das» es die Erd^ gan 2 ausserhalb der Meteiir* 
und y ennsbahnen stellte, so kann sich diese her^isteohendste £igenthftmiielikdt viel- 
leicht allein ans.derYeigessenheit gerettet haben» welche so nele interessante üi^iv 
suchongen bedeckt. Natfirlich kami man aber hierüber absolut nichtsSicheres sagen! 
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Es kamen also viele Ursachen zusammen, um in den Cteistem die 
Idee der heliokentrischen Bewegung der Planeten kervorzubringen^ Es 
gab für alle die Grfinde för die Stillstände und Bfickgfiüge; es eiklärte 
die Art von scheinbarer Ausnahme, welche die Bewegui^en der Yenus 
und des Mercur in Bezug auf die andern Planeten darboten; es ersetzte 
die vielfachen Bahnen aller durch je eine einfache Bahn; es gab der 
Sonne den Zweck eines Lebensspenders des Weltalls, und ind^Di es sie 
an die Stelle des Centralfeuers des Phüolao» setzte, befriedigte sie so^- 
wohl die Principien der Pythagoräer wie die der Platoniker. Um m 
dem Systeme des Cope^micus zu gelangen, fehlte nur noch Eins: n&mlich 
die Einsicht, dass wenn die Sonne als Mittelpunct. der Planeten gegeben 
ist, die Erscheinungen sich ebenso gut erklSren lassen, ob m^n di^ 
Sonne um die im Gentrum unbewegliche Erde herumlaufen iSsst ^Systei^ 
des Tycho)^ oder ob man die Erde um die Sonne in einem schiefen 
Kreise sich drehen lässt, der in der Ebaie des Thieijkreises Hegt 
(System des Copernicm), Aber diese Idee war für den nicht schwer 
zu erlangen, der sich von der Botation der Erde überzeugen lassen konnte. 

Was nun aus der Reihe der Schlüsse und Thatsachen, die hier 

oben auseinandergesetzt sind, als höchst wahrscheinlich resultierte« ist 

wirklich so geschehn. Zum dritten Male, es ist merkwürdig zu sagen, 

treffen wir in der Geschichte dieser Fortschritte auf den Namen des 

Heraklezdea Pontikos, hier jedoch, soviel es scheint, als dnfachen .£i>t 

Zähler. Schon zu seiner Zeit war das tychonische System entdeclct 

und seine Verbindung mit dem copemicanisahen Systeme ! ßerakleides 

selbst giebt darüber folgende Notiz in seinem ungMcklieherweise 2tt 

kurzen Fragmente, das von Poseidonios und Oeminos citiert wird und 

uns von SmpUkios in seinem Gommentaar zur Physik des Arktotüm 

(M. s. Document XL) aufbewahrt ist, der wörtlich Folgendes sagt: 

«Und deshalb kam jemand, der da lemei sagtie, dass es mögUp]^ 

ist, indem man die Erde bewegt und die Senne sdllstefaen lässt, 

die scheinbare Anomalie, die in Bezug auf die Sonne erscheint, zu 

retten (d. h. zu erklären).* Die Anomalie, welche in Being auf die 

Sonne erscheint, (fveql vf^v t^Xiov ävaifjuxXia) nun, auf welche hier 

Herakleides Ponüco» anspielt, ist diejemge, wialche Ptokmaio« iuJdß^' 

5 
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gi8t6!^?)!iAili0iiialiaibezäglich der Sonnd (Mgog tdv ^inav ävoafixiXux) 
ssA neniifiii pflegt^/d. t. J^ne: gfösse ÜBgleioIumg der aeliembajren Planot^eüt- 
tewB^ngen; «diäi^-diä StUistftnde und BäekigiäDge hervorbringt, und die 
iniipColeifaäi8dBm;ä]f3töme duToh fiinMiimiig des Epicykels sidi erklärt, 
im ^Systeme desr {^^jpie7tfet(7t«a düreh die jährliche Bewegung det Erde um 
diöSotme-.' Dieto iU&Beg^lBiässigkeit hängt allein vonder.Aingulardistanz 
dier PliMtei toh d^ ^iLhe ab, und wiederholt sich fast bis lauf den 
Tag bei ^S^iedörkehr 4erselben Stellungen in Bezug auf jene; daher 
der 'Nliniei duircb Welchen >sie atisgezeichnet ist Wir schliässen daher, 
dai^tf^fctt äffn^^lim Alea^anderg des Grossen oder wenige Jahre später 
di<y MOgMchklii'idie' Umwege dier Planetenbewegungen mittelst der Be« 
wegttHg ddr Birde-umt^e> Sonne zu erklären, schon in örüechenland 
voll '^iöer Person» eJrkannl; war, deren Namen wir vielleicht niemals er- 
fehreti' wetzen, die aber wohl würdig wäre an der Seite dea (Jopermctu 
gödirt zu* ' #e!rdön. ^®') Das ist die wahrscheinlichste Verbindung der 

. <(<• '^)i!Aiixiftgreiiti]:iö lib. tX, b. 2, und an vielen andern Orten, « 

.: j ^^ Nw}}. IWW'**"!* 1%^ in. dem Ausdrucke nagelOmv ri^ <He Idee d^r Ver- 
gangenheit; Ausgesprodien, , und es wurde dadurch also eine Person vor BenüHdiS 
hktlkMiik\äii^y ^^^tHi &^ndeinF7tbagoräer(l)ajaff{(f V>f{#itedUi Annotatio lid 
libi^mn iBukü de/J^^soi^omio, beiMV/Posidonii Bhodii.reliquiae. Lugdu^ 
ißatavorum IQIO; p. 272). ßtswtrt (de Heraclide Pontico p. 176) glaubt, dass damit 
iä^itudos seilest gemeint seij dessen Name in Betreu der jßrdroiation mit dem des 
AkÜr/KM Büttkis tisrbunden ist.- StkekM eieht in der Phiase rm^el^w tig SLsyev 
\if^ß^ fifidejff^^ijfV^f aj^def^» Jemand hat auch i^och weiter gesagt; diese Be- 
d^utunlg haben wit oben ebenfaUs adoptiert. Man sehe die Lexica unter Trao^^xouce^. 
' '^""tfxtfpt^o^m^klii' SysU^k der . Griechen', S. 1B4) tbiersetzt '8ie^ Stelle 
fDlge«ä9nv4A«^|i| /: yQlurp^ ^fti^Uoh Jeänaiidjin Yoi^ub^rgehen. :ges^, .^s könne dje 
Anomalie dar Erscheinung gerettet werden, wenn die Sonne stiUstehe und die £rde 
sicn bewege.*' Facti &i^9 a^chi' Stnüitits P^Btikot an dieser SteU6 Yonfläiffä und der 
)Ab»tiiehin|r auf'^iie/ithriiiöiatieifr im'Jli^ Anspiehmg, von der IbJOk^eMf f sa^^ 

8i^>^ei ixa.TairtLl]|er^elie^ ^gemaeht, um s^in eigenes Verdienst um die j^rdrotatjou 
vi^ mehr hervortreten zu lassen, die er, Sudüeidit, dem flotok geraubt habe, sagt ßn^. 
)täi'SiM di^s^'iMrkwlUrflige Me^ hier angefEihrt, iim< die Neugier des'Leseni ku 
l|^rMdig^lV'<9f^^«^h^o!btt^de8li^b, w^ ich es ffSa nöthig h^lte, sie zu widerlegen» 
^Um iie Tragweite dieses Citates dei^ Benkiitdis Poattkos richtig zu fassen, darf 
man''^''^ciit^'&oltfl/^iiäini^ii, wib^es-hi d^n aristotelischen Scheuen i^oüBmdu stellt 
^J>348),':8ii9idtidIiiiBii mti88^«a<im Züganmcnhange nritr dem, waa vorauageht, be- 
tn^tei^.(]if^ p^uss also, mßse^^dBsa Siafltklos in seinem Con^mentare des 2. Buches 
der Lectiones physicae aei Attäotiles auf' den Unterschied' zwischen den physi- 
lttU4^#^uäd' den> mktheinAtiBchen Untehisuehungen ' der ]>inge in d« Natiff n 



I. 
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Beobachtungen und Scblfisse, welche zuletzt einen geistrdchen Giiechen 
tea fffikrteUf wenn auch nicht als eine Wahrheit, so doch sds eine 
M^^glichkeit £e waki« Configuration des Planeteneystems ^ erkenne. 
In derselben ist keine einzige SieDe, (£0 grosse Schwierigkeiten bieten 



sprechen kommt und zu seiner Unterstützung ein langes St&ck der Meteorologia 
des Puitdoalos nach dem Aaszuge zitiert, welche ^mlau daraus gemacht hatte. Nach 
f9S9täoat9S gehört der physikalischen Theorie an die Untersuchung des Wesens, der 
Kraft, Beschaffenheit, Entstehung und des Untergangs des Himmels und der Sterne; 
die Astronomie jedoch beschäftigt sich nicht mit diesen ersten Dingen, sohdem unter- 
sucht speciell die Gestaltung, die Grösse und die Entfernungen der Erde, des 
Mondes und der Sonne, die Finsternisse und die Conjunctionen der Himmelskörper 
und die Art und Grösse ihrer Bewegungen; zu diesen Untersuchungen erhält sie ffilfe 
von der Arithmetik und der (xeometrie. Aber obwohl der Physiker und der Astanmom 
viele geraeinsame Objecte der Untersuchung besitzen (z. B. die Grösse der Sonne 
oder die Kugelgestalt der Erde), so verfolgen sie doch nicht denselben Weg .... 
Jener zeigt nämlich vorzugsweise die Ursachen und die wirkenden Kräfte; dieser 
unvermögend sich zur Betrachtung des Wesens der Dinge zu erhebe^ begnügt sich 
die äussern Umstände zu beweisen .... fouidoaiot nimmt dann als Beispiel die 
Anomalie des Mondes, der Sonne und der Planeten und sagt, dass durch die Dar- 
stellung derselben vermittelst der excentrischen Kreise oder derEpicyklen (worin die 
Aufgabe des Astronomen besteht) noch nicht Alles geschehen ist, sondern es bleibt 
noch för den Physiker das Problem, nämlich unter den Hypothesen, welche im 
Stande sind, die Bewegungen darzustellen, diejenige zu wählen, welche mit der physi- 
kalischen Behandlung der Welt in Einklang ist. Es ist also für deii Astronomen 
gleichgiltig zi; wissen, was fest ist, und was sich bewegt; f&r ihn ^ei jede Hypothese 
annehmbaTi welche die Erscheinungen darstellt, also audi jene von StmM9l4$ifW^ 
erwähnte, nach welchem die Anomalie der Planeten in Bezug auf die S^ume von 
irgend einem vermittelst der Bewegung der Erde um die als fest betrachtete Sonne 
erklärt werde. Der Astronom sei ferner genöthigt auf den Physiker zu recurrieren 
wegen der Fundamentalprindpien seiner Untersuchungen, um z. B. zu er&hren, dass äif 
Be[wegungen der Gestirne einfach, regelmässig, geordnet und kreisförmig sind u. s^ w« — 
Diese Stelle des Poadoalu ist nach mehreren Seiten intere«sant| speciell w^il ne djd 
verschiedene Bedeutung klar macht, welche wir den kosmischen Systemen der Alten 
beilegen müssen, wenn sie von Philosophen vorgelegt werben (wie das System des 
Centr^lfeuers und das der hpmokentrischen Sphären bei 4gUM$lu), oder wenn sie 
von Astronomen gegeben werden (wie das System der homokentrischen Sphären bei 
MuäoxQ$ und Xalliiipos, und das System der Epicyklen bei Ul^fouhoi woA M$m^i). Im 
ersten Falle sind sie Besultat kosmologischer Speculationen und stellen im (Reiste 
ihres Urhebers eine Thatsache dar; im a^eiten Falle sind sje luchtß weiter 1^ 
geometrische Hypothesen, welche zur Darstellung der Erscheinungen ausgedacht sind. 
Ftbr die Astronomen waren zwei Hypothesen, Wßlch^ die Erscheipu^g^n gleich gut 
darstellen <z. B. bei der Sonnenbewegung die Hyp^othese.des ei^ceptijiscbei^ Kreisf jp 
und die des Epicykels) vollständig gleichgeltend. Nicht so für den Phyai)ceir, 4m« 
wie man glaubte, die Pflicht zufiel, nach seinen Principien iiu bestiniii^en, welchfi 
von den Hypothesen die wahre sei. 

. 5* 
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könnte. Der Weg war bedeutend kürzer und einfacher, als der, welchen 
Copemtcua durchlaufen musste, der von den ptolemäischen Epicyklen 
ausging. Die Form, auf welche Ptolemaios sein System brachte (speciell 
die Trennung des Centrums des Excentricus von dem Centrum der 
Angularbewegung auf dem Epicykel), verdeckte so vollständig den 
Uebergang zu dem copernicanischen Systeme, dass die Astronomen ihn 
vierzehn Jahrhunderte hindurch nicht erkennen konnten. Dagegen genügte 
bei den Griechen eine Generation um von den rohen Betrachtungen 
des Phüolaos und Piatön zur Idee des CopemtcuB überzugehen. Für 
uns. ist es nicht möglich zu sagen, ob diese Idee, welche durch die 
Schriften des Herakleides Pontikos veröfiFentUcht war, aus dem sie 
Poseidonios und Oeminos, der diesen auszog, entnahm, schnell in Griechen- 



Ich will hier nicht unterlassen zn bemerken, dass die unbeli;annte Persönlichkeit, 
von der ich eben gesprochen habe, vieUeicht Seiakleides PoBtikos selbst sein kann. Die 
erwähnte Stelle des fouidoüios und Gemtaos klingt bei Simpltklos folgendennassen: ^^Jio 
xal. naQsXdxj^ reg (pridlv ^HQaxXeCdrjg 6 ITovrcxog SXeysv orc xai xi/vov/ji^vrig 
Timg rijg yVS ^' '^' ^/* ^^^ haben wir in aUen vorhergehenden üntersnchnngen 
voransgesetso, dass das Wort (p^aiv sich auf Senkletdu Poattkos beziehe, dies ist 
wenigstens die natürlichste und von allen Gelehrten, die diese SteUe betrachteten, 
angenonunene üebersetzung. Aber dem Wortlaut nach könnte es auch sein, dass 
das Wort (pmiiv von ZtmpltMos eingeschoben wäre und sich auf Gimtuos bezöge, den 
T^rfadser äet «tetzten Bedaction dieser Stelle. Im diesem Falle müsste man es so 
auffassen, als wenn es zwischen Kommata eingeschlossen wäre oder in Parenthesen. 
In der That habe ich gefunden, dass der alte üebersetzer des SimpUkios die Sache 
so aufgefasst hat, der den Sinn in folgender Weise wiedergiebt: ^^Proinde quidam 
tin4nit)HeraclitusPonticu8, olim dixit terram aliquo modo motametc. 
(StmpHau, Commentarlus in octo libros Aristotelis de physico äuditn, 
Yenetiis 1565, p. 103.) Wenn auch diese Erklärung etwas gezwungen ist, und es 
mindestens eine wonderUche Sache wäre, das Tcg &uf Staklildis Poattkos bezogen zn 
Beben, als ob er eine unbekannte Persönlichkeit wäre, so glaube ich doch nicht, dass 
man sie ohne Weheres' verwerfen kann. Durch sie könnten wir über das fortwährende 
Wiedererscheinen des Namens Benkletdis JPoattkos in der uner beschäftigenden Sache 
Bechenschaft geben. Dann ständen nämlich die drei Ideen der Botation der Erdkugel, 
des Umlaufes des Mercur und der Venus um die Sonne, und der Möglichkeit die 
planetarischen Anomalien durch die Bewegung der Erde zu erklären nicht mehr 
isöUert da, sondern stellten sich als harmonische Theile ein und desselben Systems 
dar, dessen ErGnäxmf^ Beidäetdis Pöatlkos unter diegrössten und consequentesten Denker 
klier Zeiten stellen würden. — Ich darf auch nicht verschweigen, dass diese Stelle 
selbst nach (ier gewöhnlichen Erklärung etwas Ungewöhnliches an sich trägt. Die 
Texte des Alias, von BaOiäts und das handschriftliche Exemplar der ambrosianischen 
Bibliothek stimmen voUständig untw einander überein. 
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land jemand fand, welcher sie weiter entwickelte. üngeOir ein. halbes 
Jahrhundert später nahm sich Arütarchos von Sam,os derselben an, 
und machte sie durch die Autorität seines grossen Namens berühmt. 

Artstarchos von Samos ist vor allem berühmt als Astronom und 
als Mathematiker; aber es ist wenig bekannt, dass er in seinen jungen 
Jahren sich der peripatetischen Philosophie unter- Straten von Lampsakos 
widmete, der im Lykaion auf Theophrastosy den Nachfolger d^s Artstotelesy 
folgte, und mit Vorliebe die Naturgegenstände behandelte, wodurch er 
den Namen des Physikers erhielt. ^°*) Artstarchos war nicht blos ein 
rein speculativer Mensch, wie die Philosophen, von denen wir bis jetzt 
gehandelt haben, er wurde ein tüchtiger Geometer, wie aus dem Buche 
Ueber die Grösse und die Entfernung der Sonne und des 
Mondes hervorgeht, das von ihm noch erhalten ist. Einige der alten 
Schriftsteller bezeichnen ihn mit dem Namen Aristarchos der Mathe- 
matiker, um ihn von andern Persönlichkeiten desselben Namens zp 
unterscheiden. Er war ausserdem auch praktischer Astronom, wie aus 
der Beobachtung hervorgeht, welche er von dem Herbstäquinoctium 
des Jahres 280 v. Chx.^ machte, welche von Ptolematos im III. Bliche, 
Cap. 2 seiner Syntaxis Mathematica erwähnt und benujtzt wird. 
Wenn die Meinungen über das Weltsystem, über welche wir bis jetzt 
gehandelt haben, als durch eine vernünftige Entwickelung von Ideen 

■ 

fortschreitend zu betrachten sind, und nicht durch wunderlichen Dogma- 
tismus, so müssen wir dies um so mehr von den Ideen des Artstarchos 
annehmen, den ein antiker Schriftsteller nicht zögert unter die durch 
Erfindungsgenie ausgezeichnetsten Menschen zu stellen. *"•) 



^^^) SfiogfMi von Laerte im Lebeu des Straten. Btntou hatte den Lehrstuhl 
des Lykaions durch 18 Jahre hindurch inne, angefangen von der Olympiade CXXni, 
also ungefähr in dem Intervalle von 284-^266. Als Attäanbos das Herbst^li^iiti^ua 
des Jahres 280 beobachtete (Almagesti^m Ul, 2), war Stitton am Anfange seiner 
Lehrlanf bahn und ArUtuehot wahrscheinlich noch im JüngHngsalter. Die Epoche des^ 
Arltluebüs kann man also mit einiger VT^ahrscheinUchkeit in die Jahre 310-~230 setzen. 
Dass AttäoKkoi ein Zuhörer des Staioü gewesen, wird von S(obatos bezeugt (Ecl og aef 
^hysicae ed. -a&iJMck* vol. I, p.98), wo er ihn ^ÄQcataqxo^ 2dfUog fm&tjiauxTCxdg 
äpeov<n^g STQarwvog nennt. 

^^^) »Qnibus vero natura tantum tribait solertiae, acnminis, me- 
moriae, ut possint Geometriam, Astrologiam, Mnsicen, caeterasque di- 
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Die Zeugnisse, welche über das von ihm angewendete kosmische 
System dbrig sind, sind ebenso klar als zahlreich und wichtig (M. s. 
am Ende die Documente XXVIII and XLI— XLVI). Er wird zu- 
gleich mit Heraklezdes Ponttkos als Jemand erwähnt, der die Meinung 
der täglichen Bewegung der Erde um die Axe des Aequators gelehrt 
habe (Document XXVIII), vom ganzen Alterthum war er ferner als der 
eigentliche Urheber eines Systems gefeiert, in dem er unter Pesthaltung 
der Sonne im Mittelpuncte der Welt die Erde um sie sich drehen liess 
längs des schiefen Thierkreises, indem er durch die, Neigung der Rota- 
tionsaxe der Erde gegen diesen Kreis die Verschiedenheiten der Still- 
stände erklärte. Aus dein Zeugnisse des Archimedes steht fest, dass 
ÄrtBtarehos den Abstand der Fixsterne för unendlich gross ansah. Nach 
andern rechnete er die Sonne unter die Zahl der Fixsterne. Von dem 
Stoiker Kleanthes wurde er der Gottlosigkeit angeklagt, weil er die 
Buhe der Hestia gestört habe, das heisst der Erde, welche da- 
mals von den Meisten noch als der Mittelpunct und Herd der Welt 
angesehen wurde. Unter den von Diogenes von Laerte genannten 
Si^ften des Kleanthes befindet sich in der 3?hat eine Abhandlung 
gegen Aristarchos. "*) Aber die Zeiten waren von denen verschieden, 



sciplinas penitns habere notas, praeterennt officia Architectorum, et 
finni MathematicL Itaqne faciliter contra eas disciplinas disputare 
possnnt, qaod plaribns telis disciplinarnm sunt armati. Hi autem in- 
veniuntar raro, ut aliqnando fuernnt Aristarchus Samius, Philolans 
et Archytas Tarentini, Apollonins Pergaens, Eratosthenes Cyrenaens, 
Archimedes et Scopinas ab Syracnsis, qni multas res organicas et gno- 
moaicas, nnmero naturalibasque rationibns inventas atque explicatas, 
posteris reliqnerunt/ Vitmfii, Architectura Lib. I, Cap. 1.) 

^*^) Bfodg AoUnao%oVk Biofnut von Laerte im Lebendes Kmthit, Zar Er- 
bauung des Lesers» schreibe ich hier ab, was über Atiäaickos von Samos und über 
Mlutiäiu VMiMCi» in seinem Dictionaire philosophiqne geschrieben hat. »Qnant 
an pretenduAristarqne deSamos, qn'on dit avoir d^relopp^ les d^con- 
▼ertes des Chald^ens(!)snr le conrs de laTerre et des a,ntres planetes, 
il est 81 obscnr, qne Wallis a ^t^ oblige de le commenter d*nn bont ä 
Tantre pour le rendrei intelligible. Enfin il est fort douteux, qne le 
llvre a^ttribn^ a oet Aristarque de Samos seit de lai. On a fort sonb* 
9onnö les ennemis de la nouvelle Philosophie d* avoir fabriqne cette 
fatfsse piecQ e% favear de lenr manvaise cause. Ge n^est päs seulement 
et fäi^ d^ vie^itle« churtes que nous avo&s eu de pieux fanssaires. Cet 



n 



welche die Verurtbeilimgen des Anaxagorm xmAAeß^iß^Mti^t^ gffehen 
hatten^ und es ist kein Grund ^nzimehmeu, dass, dar Ai^griff ,4^^, j|^^ 
anthes für An'atanchos irgend welche wicMige FoIgQQ;.ge^q.cb|iiJbtail^<'^ 
. 'Unter den GiTlndeBi, welche Antatarchoß daxiauf getfabrt Japiib^ijtköime^,, 
die Soime iDi da3 Ceutruin der Welt zu aitellea, iii^r wa>]^sßb^aPlU<4>([|di#[ 
ungeheure Grösse dieses Gestirns, da^ yoxk ihm.&^biß'!! ,paitl,i|ip2^pai9{ 
mx Duarcbmesser als die Erde geschätzt wwdf^rund^^ aai^^oJ^.sfit.grp^, 
im Volumen. ***) Wena auch die PrincipißnidQr.J0jfii»miJf:;»d8Wf^?.sil^h 
unbekauAt ^traren, so« mus^te' es doch absurd sc]^eikf.>6iii6p ^^.gr^a^ii 
Körper um einen andern um. so viel Uei^iern'sieb dtisbe;» .smito^^en«! 
ohne von der Nothwendigk^it zu spiceeheu, di3 'J<eu,cbte.|dfi^r iWett 
in den Mittelpunct zu setzen, welches ^ä0S\ der ArgUmMte. WÄrt^wf 
welahe sieb Copermcm stutzte. ?*'^) 
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Aristarque deSamos 66t d*autant plus sa^p^cl;^ qae Plnt^rque |'ji,a€as6 
d'avoir ete nn bigot, un mechant hypocrite, imbu de ropinion contraire. 
Yoici les paroles de Platärqne dans sonfäliras' iniUxiUflji iäm^^xs xotA 
de la litme: Aristarqae . de Samos dis^it quß, ttfs.Gj^efVf 4^¥aiei^j(|,.pi^nij: 
Cleanthe de Samos, le quel 8oub9onnait <][ae.le ciel est .mmpbile et 
que (J'est lä terre qui se meut autdur du zödiaqueri^lii "töur'iian^ Btir 



son axe»' 






VoltQix9 begel^t bier drei schwere Jntihüiper^, 1) £r jrertanscht.die SteUunsen, 
des Ariäaichüs und Kltanihts, indem er den Ersten zum Ankläger des Zweiten macnt, 
während Aotere&af (De facie in orbeLnn^e 6J genau; das Öegfsiithetl '«teaidt.k;>ifoll-^ 
bar wareA V^ftaUß di^ Sachen nnbekannt, wjslcbei Sfvfwhot -^i^isy^^ yqu^-^^I^k^ 
erzählt, nämlich im Buche De Placitis philosophorum i^nd den Quaestiones 
Platonicae, ferner Stobatos, ^ixtns SapMkos, Sta^Uktos nnd y(yi allen 'äktlUMs. '^ 'Er 
glaubt, die Meinung der Erdbewegung sei imBudie ron de!a-EQtif4l>numg'eQi;«mi3: 
der Grösse vgn Sonnei und Mond enthalten, das Wo/to im HI. Theü seiner^ 
Werke' p. 569 ff. veröffentlicht hat; in diesem Buche thul aber AfÄarc&aisemes kds- 
miBchen Systems keiner Erwähnung. 3)Daä Bucli, von dem di^.AAlffidiiticität sm 
constatieren unmöglich ist, hält er für apokryph, indem er es mit dem Tractat von 
RobBiTül De mundisystematQ- verwechselt, das 1643 untar<}f39><Namen.d6£(il'<i<^#f 
verOffentlicbt wurde, djarch das sich aber Niemmid (ausser' ^If^^aM ;JidlK^' h^ be- 
tragen lassen, (M. s. die Werke von WWiJ^ t.. m,. 5P.4:;6ÄfiV::i • . 

^11) AatUunh^ beweißt, d^s de^ DurohmesSiW ^ 8pi|B6 zn^ ]>ncchqieifwer der 
Erde ei» Yerhittlsuß^ grössei: aJ« 19;d und Itfeineir als 43:61 li^iwtet» Dar^w if^lg^ 
für das Volumen die Gr/^nzverhältnis^e 6859 : 27 und 79507 : 216; WmUpOi^j^ii 
vol. III, p.$i71, wo ipaii die Abhandlung 4es 4Utä«fehos\^e\>i^t die Abßtände und 
di^ GrCffse vou, Sonne und Mond mit allen nöthige^ Erläuteruiigea findet« 

V^) »iQuis eiiim i^ hoc pulcherrimo templo' lampadem h^no in ^lio 
vel m^iori loeoponere^«<|iKi»mTH»de'tatummianduia8imiil possitillanii-f 
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Die Thatsache, dass Arütarchos die Fixstemsphäre in unendlicher 
Entfernung veraassetzte, zeigt in klarster Weise, dass er sich in jeder 
Bdziehung consequent war; denn nur unter dieser Voraussetzung war 
es möglich ihre schemhare Unbeweglichkeit mit der Bewegung dör Erde 
in ihrer Bahn zu Tereinigen. Jedoch die Art, auf welche er den Unge- 
heuern Abstand der Sterne ausdrückte, traf die Kritik des Archtfnedes, 
und auf diese Kritik stützten sich einige Neuere, um überhaupt dem 
Arütar&ho8 das heliokentrische System ganz abzusprechen. Es wird 
daher ganz gelegen sein, hier einige Erläuterungeji über diesen Punct 
hinzuzufSgen, obwohl ich glaube, dass kein aufmerksamer Leser, der 
die am Ende dieser Abhandlung zusammengestellten Documente genau 
beitrachtet, den leisesten Zweifel hegen kann. 

Arcfumedes stellt sich in seinem Arenarius bekanntlich die Auf- 
gabe, dem Könige Gelon zu beweisen, dass die gewöhnliche Annahme, 
die Zahl der vorhandenen Sandkörner sei unendlich gross, falsch ist. 
um seinen Beweis in unangreifbarer .Weise festzustellen, erweitert er, 
statt nur die Zahl des Sandes zu berechnen, welche in einer Kugel 
gleich der Erdkugel enthalten sind, die Au%abe dahin, die Zahl der 
Sandkörner anzugeben, welche die ganze Welt fassen könnte, wenn sie 
vojl wäre. Aber auch hier will Archtmedes^ um den Sophisten keine 
Handhabe zu bieten, die Grösse der Welt mit aller möglichsten Liberalität 
abschätzen, und statt daher als Badius der Weltkugel den Abstand der 
Sonne von d^ Erd^ zu nehmen, wie die meisten Astronomen 
thun, *") will er sieh an die Schätzung halten, welche Ai^archos von 
Samos vom Durchmesser der Sternensphäre giebt. Dann föhrt er folgender- 
masaen fort: «Von diesen Dingen spricht Arütarchos von Samos in 



n'are? Siqnidem non inepte quidam Incernam mnndi, alii mentem, alii 
reetorem Toea&t: l^rismegistas yisibilem denm, Sophoclis Electra in- 
taentem omnia....* Coptnrfiu^De revolntionibas orbinm caelestiam, 1,10. 
*'") Dies ist ein Irrthmn AteUmeitf, wonn wir nnter die ÄBtronomen auch die 
Pjrthagofriier and fktoM einscliliessen. Es scheint aber als ob hier AtdOmidiS nach 
dend Sytttem d^r homokentrischen Sphären schliesst, niid voranssetat, dass die Durch- 
messer 'der Planetensphären nnd der derFixstemsphäre wenig von der der Somien- 
sphari verschieden seien. In diesem Falle ist es nöthig, dass man den Weltradins 
lyAieraagsweise durch den Abstand der Sonne messen kann. VieUeicht sind die 
JH^sttötomen, aufweiche er hier anspielt, Maimu, St&iffn und andere ihrer Sehüler. 



- 73- 

seinen Schriften, indem ^ er die Hypothesen der Astronomen widerlegt, 
da wo er aus seinen Yoranssetzungen schliesst, dass die Welt viel mal 
gr(^sser ist als so, wie wir gesagt haben. Er setzt nämlich voraus, 
dass sowohl die Sterne wie die Sonne unbeweglich bleiben, dass die 
Erde in einer Kreislinie um die Sonne läuft, in deren Mittelpunct 
letztere steht, und dass die Fixstemsphäre, die um denselben Mittel- 
punct wie die Sonne gelegen sei, von solcher Grösse sei, dass der Kreis, 
in dem er sich die Erde bewegen lässt, gegen den Abstand der Fix- 
sterne dasselbe Verj^ältniss habe wie der Mittelpunct der Kugel zu 
seiner Oberfläche." 

Nun ist klar, dass unter dieser Voraussetzung im strengen Sinne 
des Wortes genommen der Badius der Himmelskugel unendlich gross 
wird, und dass dieser Schluss dem Archimede% nicht passen konnte, 
der ja beweisen wollte, dass die Zahl des in dieser Kugel enthaltenen 
Sandes nicht unendlich ist. Archimtde^ sagt also zunächst, dass solche 
Unendlichkeit nicht möglich sei, dann bringt er die yoraa88et.ang des 
Artstarchos auf eine seinem Zwecke passendere Form; er sagt näm- 
lich: »Offenbar ist dies unmöglich, da das Gentrum der Kugel, das gar 
keine Grösse besitzt, mit der Oberfläche der Kugel in gar keinem Ver-^ 
hältnies stehen kann. Man muss also annehmen, dass Arütarchos die 
Sache wie folgt verstanden hat. Da wir annehmen, die Erde sei im 
Mittelpunct der Welt, so wird das Yerhältniss, welches die Erde zu 
dem hat, was wir Welt nennen, das Yerhältniss des Kreises, in dem 
wir die Erde sich umwälzen lassen, zur Fixstemsphäre sein; mit dieser 
Yoraussetzung sind die Erscheinungen im Einklang. Ausserdem ist 
aber vollkommen klar, dass diejenige Kugel, durch welche er die Erde 
sich bewögen lässt, von ihm derjenigen gleich vorausgesetzt ist, welche 
wir oben Welt genannt haben* (Document XLI). 

9 Die Erklärung des Archimedes ist hier völlig willkürlich und mit 
Pleiss nach seinem Bedürfnisse geprägt. Mit den Worten, der von 
der Erde beschriebene Kreis zur Fixstemsphäre im Yer- 
hältniss des Mittelpunctes zur Peripherie, drückte Artstarchos 
nur die ungeheuere Grösse der Fixsternsphäre aus, indem er sich eines 
zu seiner Zeit sehr gebräuchlichen Ausdruckes bediente. Derselbe Aus- 
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druck findet sich zur Bezeichnung der ungeheuren Kleinheit der . Erde 
im Vergleich zur Himmelskugel angewendet von Eukleides in der ersten 
Proposition seiner Phainomena, von Ptolemaioe^ von Kleomedes^ von 
Gemtnos und Anderen. ***) Derselbe Aristarchoa setzt voraus^ dass die 
Erde im Vergleich zur Mondsphäre ein Punct sei, ^**) und nimmt die& 
sicherlich nur als angenäherten Ausdruck, um eine grosse Ungleichheit 
der Dimensionen anzudeuten. Wie hätte denn diese Bedensart von 
At%9tarcho8 in aller 8trenge aufgefasst werden können, der kurz nachher 
in demselben Buche sich mit der Bestimmung des Abstandes des 
Mondes in bestimmten Zahlen beschäftigt? 

Aus diesen Sophistereien des ArchimedeH hat auch Schaubach 
(und mit ihm einige der Neuem) in seiner mehrfach erwähnten 6e* 
schichte'*^) Grund entnehmen wollen, um glauben zu machen^ dass 
Artstarchos gamieht das System des Copemtcm im Sinse gehabt habe^ 
sondern dass er nur beabsichtigte gewisse Voraussetzungen zu madieu, 
um beweisen zu können, dass die Fixstemsphäre viel grös^r sei als 
der von der Sonne um die Erde beschriebene Kreis. Nach Schaubach 
\M^ A^natarchos nichts anderes aussprechen wollen, als folgenden Satz: 
der Durchmesser der Sonne verhält sich zum Durchmesser 
der Erde wie der Durchmesser der Sonnenbahn zum Durch- 
messer der Fixsternsphäre. Es ist schwer zu begreifen, wozu es, 
um diesen Satz auszusprechen, nöthig war von der Buhe der Sonnie 
und der kreisförmigen Bewegung der Erde um dieselbe zu sprechen. 
Gegen dieses ürtheil SchaubacKs bitte ich einfach den Leser mit 
einiger Aufmerksamkeit die Stelle des Archimedea und der andern 
antiken Schriftsteller durchzudenken, welche von Arütarchoa ges|)rochen 
haben. Es ist schon durch die grosse Zahl klar, dass .Arütarchos durch 
diese seine kosmische Hypothese sich eine grosse Berühmtheit erlangt 
hatte; wie soUte man zu einer solchen als hinreichendes Fundament 



'^^*) Almagestam I, 5. Kltomtüs Theoria cyclica I, lt. (hmial Isagoge 
ad Phaenomentf Cap. Xin. 

»«) WtdlU, Opera m, p. 569. 

^^^) Sduaibaeh, Geschichte der Griechischen Astronomie bis auf £ra- 
tostbenes S, 468—475. 
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einen zweifelhaften Aasspruch für hinreichend halten, der noch, Schau- 
bach zufolge, falsch erklärt wäre? 

Derselbe Schriftsteller legt auch auf die Ausdrucke Voraus- 
setzungen oder Hypothesen, welche Archimedes und andefe an- 
wenden, indem sie von dem System des Aristarchos sprechen, grosses 
Gewicht Plutarchos in der achten der Quaestiones Platonicae 
(m. s. Document XLVI) ist der klarste von allen: ^darf man vielleicht 
annehmen, dass die Erde nicht an demselben Orte festbleibt, sondern 
herumkreist, wie später AmHtarchos und Seletikos zeigten faTWß&wevwrar), 
der erste in dem er es blos voraussetzte (vnoTt^fievog), der zweite 
indem er es auch bewies (änog)acv6fi€vog) ?'^ um diese Unterscheidung 
zu versieben, muss man sich die verschiedenen Pflichten ins Gedächt- 
niss rufen, welche bei dem Studium der Structur des Kosmos die 
Alten der Physik und der Astronomie zutheilten. Der Physik, die bei 
ihnen ein Zweig der Philosophie war, gaben sie die Aufgabe die letzten 
Gründe der Erscheinungen zu erklären, die Pflicht der Astronomie aber 
beschränkten sie darauf solche geometrische Hypothesen auszu- 
denken, die flhig wären von dem äusserlichen Theile dieser Erscheinungen 
Bechenschaft zu geben. Sehr deutlich erklärt diesen Puüct die Rede 
des Posetdonws^ welche wir in der Anmerkung mitgetheilt haben. Nun 
war Arütarchos wesentlich Astronom und Mathematiker; als solcher 
hatte er es nur füi' nöthig gehalten seine Gonstruction als einfache 
Hypothese vorzuüagen, wie später PtokmatOH seine Epicykel als ein- 
fache Hypothese hinstellte, und den Physikern die Entscheidung über- 
lies, „welche Dinge in der Welt in Bewegung und welche in Suhe 
sind.* So führten die Astronomen Eudoxos und Kalippoa bei Auf- 
stellung der homokentrischen Sphären für jeden Planeten nur die Zahl 
von Sphären ein, welche nöthig war, die Erscheinungen zu erklären, 
während Aristoteles sich als Physiker für verpflichtet hielt, ihr System 
in der Art zu vervollständigen, dass er auch erklärte, wie die Be- 
wegungen der Sphären der verschiedenen Himmelskörper xnechaiiisch 
hervorgebracht werden könnten, ohne dass sie sich gegenseitig störten. *") 

117) Simpiaaos, ad II. de Coelo bei BnnäU, Scholia in Aristotelem, 
p. 498—503, 0« p. 221—228 der Ausgabe von kktUtn, loh hoffe bei anderer Gelegen- 
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Sextos Empirikos spricht bei Erwähnung der Hypothese des ArtHar- 
choB nicht von diesem Astronomen allein, sondern zugleich von seinen 
Genossen (ot Ttisgi *ÄqUtvaq%ov tov fiadTjfjiaTcxdv) : derselbe Ausdruck 
wird auch von einem anonymen Scholiast des Ai^ütoteles angewendet 
(M. s. Document XLIV und XLY). Daraus könnte man schliessen, dass 
Arüfarchos eine Art von Schule gestiftet habe. Wir haben übrigens 
schon gesehen, dass seine Hypothese zur Erklärung der planetarischea 
Anomalien schon seit den Zeiten des Ilerakleides Pontzkos als möglich 
und anwendbar befrachtet wurde; und doch finden wir im Alterthnm, 
was die fortschreitende Bewegung der Erde betrifft, nach Artstarchos 
keinen andern Namen erwähnt, als den des Seleukos, der ebenfalls der 
Mathematiker genannt wird, und auf den sich unsere Documen£e XLVI 
bisXLVni beziehen. Sdeukos war, wie Strabon versichert, "*) von Na- 
tion ein Ghaldäer und zu Seleukia am Tigris geboren, seinen Namen 
und seine Kultur aber hatte er von den Griechen erhalten. Von seiner 
Lebenszeit steht nur fest, dass er älter war als Hipparchoa; er lebte 
also nicht nach dem 2ten Jahrhundert vor Christus. 

Wie ^us Strabon und Plutarchos zu ersehen, hat sich SeUukos 
viel mit der Ebbe und Fluth des Oceans beschäftigt. Indem er die 
Meinung des Geographen Kratethes widerlegte, setzte e£ über dieses 
Phänomen einen Gesichtspunct auseinander, der völlig neu und eigen- 
thümlich war. Plutarchos und Stobaioa erzählen (Document XLVII), 
dass auch Sdeukos sich die Erde bewegen liess, und dass ihm zufolge, 
weil die Revolution (Ttsqunqoipri) des Mondes und die Rotation (üwn) 
der Erde sich entgegenständen, die zwischen beiden Körpern zwischen- 
liegende Luft im verschiedenen Sinne aufgeregt verschieden auf den 
Ocean drücken, dar dann dem Mondlaufe gemäss foi-tfluthe. Aus dieser 
Hypothese des Seleukos über die Ursache der Ebbe und Fluth steht 
fest, dass er der Erde auch die tägliche Rotationsbewegung zuschrieb. 



hdt die wahre Natur des Systems der homokentrischeo SpÜären zeigen za können, 
das aach ein rationeller Versach war, die Erscheinungen durch geometrische Y oraus- 
setznngen zu erklären, ebenso interessant; und bedeutend eleganter als der des 
SlffMibM und des PtoltmaioL 

»«) StakMtt Geographia, I, 1; lU, 5; XVI, 1. 
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Es scheint, dass Seteukos die irdische Athmos^häre bis über den Mond 
hinaus sich ausdehnen, und zugleich mit der Erde im Zeitraum eines 
Tages rotieren lieös; und dass der vom Monde dieser Rotationsbe- 
wegung entgegengesetzte Contrast nach seihen Ideen aus dem entgegen- 
gesetzten Widerstände dieses Gestirns entspränge, sei es wegen seiner 
kleinern Bevolutionsgeschwindigkeit um das Centrum der Erde selber, 
sei es wegen seiner Bewegung senkrecht zum Aequator. Dies musste 
sehr gut mit den von ihm am rothen Meere gemachten Beobachtungen 
über Ebbe und Fluth zusammenstimmen, in dem er periodische Un- 
gleichungen entdeckt hatte, die nicht blos mit den Phasen des Mondes, 
sondern auch mit seinem Abstände vom Aequator zusammenhängen, 
wie uns Strabon versichert. (Geographia, III, 5). 

Ausser der Eotationsbewegung schrieb Seleukos der Erde auch eine 
fortschreitende Bewegung zu, wie es klärlich aus der Stelle des Plu- 
tarchos hervorgeht, welche unser Document XLVI bildet. Die Ver- 
knüpfimg seines Namens mit dem des Arwtarchos scheint mit hoher 
Wahrscheinlichkeit anzudeuten, dass die von Seleukos angenommene 
fortschreitende Bewegung die jährliche Bewegung der Erde um die 
Sonne ist. So viel wir wissen können, ist Seleukos im Occidente der 
letzte Repräsentant der Lehre von der Erdbewegung. "•) 

V. ASYABBATTA inD PRaBODAßA-SWAm. 

In dem langen Zwischenraum, der zwischen dem Verfall der Schule 
von Alexandria und dem Wiederauf blühen der Wissenschaften im Occi- 
dente verflossen ist, war nicht zu erwarten, dass irgend jemand die 

^^J) IndenMonthly Notices of the Astronomical Society yoLXXXIII, 
p. 576 spricht Professor WoeiriiteitJk aus üpsala von. zwei Babbinem der kabbalisti- 
schen Schnle, nämlich Stmion beu Toduä, Verfasser des Zohar, und dem Verfasser des 
ImreBinah, diese hätten nach ihm die Erdrotation gelehrt. Zu diesem Zwecke 
citiert Prof. Waekeibaxth eine Abhandlung, welche er vor der Astronomischen Gesell- 
schaft zu London in der Sitzung vom 14. November 1862 gehalten habe. Aber in 
den Berichten über diese Sitzung enthalten dieMohthlyNotices keine Erwähnung 
einer Arheit. von Waekeibaxth. Da ich also nicht heurtheilen kann, auf welche Grund- 
lagen sich die Behauptung dieser Thatsache stützt, so muss ich mich darauf be- 
schränken, dieselbe der Aufmerksamkeit derer zu empfehlen, welche mit der rabbini- 
schen Litteratur vertraut sind. 
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Erdbewegung als wissenschaftliehe Aufgabe stellen wurde. IKe koemi^ 
sehen Systeme näherten sich denen des Homeros und des Thalesy und 
selbst die Kugelgestalt der Erde war während einer gewissen Zeit in 
Europa eine nur privilegierten Geistern reservierte Eenntniss. Es ist 
auch nicht bekannt, dass die Araber, welche in diesem Intervalle das 
wissenschaftliche Primat inne hatten, und in einigen Stücken die Astro* 
nomie der Griechen vervollkommneten, daran gedacht hätten, dass sich 
auf die tägliche und jährliche Bewegung der Erde eine viel einfachere 
und wahrere Astronomie gründen liesse als die des Almagestes. 

Während jedoch die Fackel der Cultur langsam in der griechisch- 
römischen Welt ei^losch, hören wir im fernen Oriente, an den Ufern 
des Ganges ein sehwaches Echo der Speculation^n des He7*akleides 
PontikoB wiederhallen. Nach der Expedition Alexanders träufelte während 
der Blüthe des Seleukidenreiches , des griechisch-baktrianischen ÜLÖmg" 
reiches und der indo-griechischen Herrschaften an den Ufern des Indus 
die griechische Cultur nach und nach über den Indus; und wenn auch 
diese feste Commonication auf diesem Wege bald von den Farthem 
unterbrochen wurde, so erneuerte sie sich schnell durch die Verbindui^ 
der ägyptiscl^en Häfen des rothen Meeres udt den Meeresgestaden Indiens, 
und ihre Resultate manifestierten sich auf verschiedene Art im Orient und 
Occident. Während indische Astrologen zu den Zeiten des luvenalis "®) 
die Zukunft- ^u Bom vorherss^n, und der Name Budda's in dem Ohre 
der ersten Yäter der Kirche wiedertönte, ^^*) entdeckten die Brahminen, 
deren Astrononue sich auf die Kenntniss eiliger Gyklen zum Gebrauch 
bei den religiösen Biten beschränkte, dass in einer Stadt derBomaka 
oder Eömer (vielleicht Alexandria), und vorzugsweise durch die Be- 
mühungen einiger Ungläubigen oder Barbaren, Yavaiias (Griechen) 
genannt, eine neu« Wissenschaft gepflegt wurde, die damals ffir alle 
Kasten, welche ihre Macht und Existenz aiis der Beligion herleiteten, von 



«0) Divitibus responsa dabunt Phryx angur et Indus 
Condactus dabit astrorum mundiqae pepitus, 
Atque aUquis senior qoi publica falgura condit. 

hr^mu, Satira VI, 585. 
^^^) Muääß wird von St Qimeai von Alexandrien anter der Form Bovvfa er- 
wähnt. — C$ltbxook9, MiscellaneoiiB Essays, Vol. U, p, 203. 
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höchster Wichtigkeit zu wissen war. Da wurden schnell durah Brahmay 
dmreh die Sonne, durch den Dämon Maya^ durch den weisen Vamhta 
und andere übermenschliche Wesen eine Beihe von astronomischen 
Bachern, Siddhanta genannt, offenhart, welche ihrerseits wieder andere 
diirclt MeHschenkräfte hervorriefen. Und so geschah es^ dass t durch 
den hellenischen Einfluss in Indien die mathematischen und asti*onomi- 
schen Wissenschaften emporwuchsen und hlüheten während einiger 
Jahrhunderte nach der jetzigen Aera. Obwohl die eigenthümliche Natur 
des indii9chen Greistes und der abergläubische Gebrauch, zu dem dieses 
ganze Studium verkehrt war, die erhaltenen Kenntnisse verwandelt, 
modificiert und in tausendfacher Art entwickelt haben, so sind doch 
noch genügende Spuren der primitiven Quelle übrig geblieben. So ist 
die Bereöhnung der Bewegungen der Himmelskörper, die bei den Indern 
des VI. und VII. Jahrhunderts sich ebensoweit entwickelt findet wie 
im Almageste, wesenüich auf eine Theorie der Epicyklen gegründet, 
die von der des Ptolemaws sehr verschieden ist, deren Urheber aber, 
sei es ein Grieche, ein Inder oder Chaldäer, ohne Zweifel seine Inspi- 
ration aus einer occidentalischen Quelle erhalten. Einer der Astronomen, 
welche in der Geschichte dieser griechischi-indischen Astronomie die 
glänzendsten Spuren hinterlassen haben, war der berühmte A^yabhatta, 
geboren zu Pataliputra am Ganges, dessen Epoche nicht genau bekannt 
ist, aber über das Y. Jahrhundert nach Christus hinaufzugehen scheint; 
Der zweite der Berühmtheit nach^ aber bedeutend später als dieser, 
war Brakmagwpta^ dessen Epoche bekannt und um das Jahr 628 der 
christiichen Aera festgestellt ist. Nun meldet Breihmag^a in einem 
seiner astronomischen Werke, Brahma-Sphuta<^iddhanta genannt, ^^) 
A'^^B Aryabhatta von der Botation der Erde fiberzeugt war; er citiert 
genau die Worte desselben, nämlich :''^) «Die Fixstemsphäre ist^ un* 
beweglich, und die Erde bringt, indem sie ^^m Umdrehung macht, den 



''^) Es existiert nur noch zum Theil. Der die Algebra betrachtende TheU 
wurde mit der ähnlichen Schrift des Bhuma von Mihiooka herausgegeben: Brahma- 
gupta «nd Bhascara, Algebra with Aritbmetic and M^nsnratioui 
London X817» 

>^3) CoUbnoki, Miscellaneous Essays, VoL U, p. 392. 



/^ 
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täglichen Aufgang und Untergang der Sterne und Planeten hervor.* 
Brahmagupta lässt denselben folgenden Einwurf folgm: «Wenn die 
Erde sich in einer Minute um ein Prana*^^) bewegt, wo kommt sie 
dann her, und wohin geht sie ? Und wenn sie sich um ihre Axe dreht, 
weshalb fallen dann die hohen Gegenstände nicht um?'' Darauf antwortet 
seinerseits wieder Prithüdaca-Swami Chaturweda, im Commentar zu 
Brahmagupta: , Die Meinung des Aryabhatta scheint dennoch richtig, 
denn die Planeten können nicht gleichzeitig zwei Bewegungen haben, 
und der Einwurf, dass die hohen Sachen nicht fallen, ist gelöst, wenn 
man b eachtet, dass auf der ganzen Erde das, was unten ist, auch oben 
. ist : denn, wo wir auch auf der Oberfläche der Erde sind, dort ist im- 
mer (für uns) der höchste Punct." 

Colebrooke giebt bei Erwähnung dieser bemerkenswerthen Ansichten, 
die er direct aus den Sanskrittexten entnommen hat, auch die lon 
Aryabhatta angeführte Ursache an, um die Botation der Erdkugel zu 
erklären. Aryabhatta nahm an, dass die Erde von einem Windstrom 
oder einem Luftstrom umgeben sei, dessen Wirbelbew^ung er die Ro- 
tation zuschreibt* Er bostimmte die Hoho dieses Windstroms auf 
15 yogiana (etwa 100 Miglien). *^*) ^ 

Wir finden also bei einem indischen Astronomen aus den erst^ 
Jahrhunderten der christlichen Aera deutlich die Meinung von der Erd- 
roiation ausgesprochen, eine Meinung, deren ganz wundersamer Wider- 
spruch nüt den Theorien der epischen Gedichte Indiens und der Puranas 
ein Grund ist, welcher ihre Provenienz aus griechischer Quelle wsüir- 
scheinlich macht. Die Untersuchungen des Herakleides Pontikos hatten 
sich, nachdem siO: an den Tigris gelangt waren, auch ihren Weg nach 
dem Ganges gebahnt» Der Grund , welcher einen Schuler der Yedas 
bis zu dem Punkte verführen konnte, diese Lehre anzunehmen, ist von 
Prithüdaca-Swami gezeigt worden; es ist derseU>e, welcher die Pythar 
goräer und Piaton zur Annahme der täglichen Bewegung gezwungen hatte: 



■ 124} Das sind vier Sectmden Sid^raheit 
% 1^) (Mihnoki, MiscellaneoQs Essays» VoL II, p. 467 u. 469. Man sehe 
auch die Einleitung' zur Algebra des Siahauigapta und Sbueua, und liOfif» ludiAche 
Alterthumskunde, Bd« JI,i8. 1143. 
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die Planeten können nicht zwei Bewegungen zu gleicher 
Zeit haben. Prithüdaca-Swamt wird von BhtMcara-Acharydy einem 
indischen Arstronomen und Mathematiker, erwähnt, welcher um das 
Jahr 1150 schrieb ; *''') er ist also sicher älter als dieses Datum. 

In einer andern Schrift *") habe ich behaupten zu können geglaubt, 

dass in derSurya*Siddhanta (einem andern astronomischen Systeme, 

das die Inder von der Sonne offenbart nennen, und dessen astronomiv 

sches Material bis zum Y. Jahrhundert n. Ch. hinaufzureichen scheint) 

deutliche Anzeichen des Systems des Heraklmdes Pontikos aber die 

faeMokentrisehen Bewegungen des Mercurs und der Venus sich finden. 

Eine Thatsache ist es, dass in der Surya-Siddhanta den Planeten 

Abstände von der Erde beigelegt werden, welche den Zeiten ihrer geor 

kentrischen Bevolutionen proportional sind, und dass die Abstände f&r 

die Bonne, den Mercur und die Venus als gleich angenommen werden. 

Wäre das im Surya->Siddhanta dargelegte System ein geokentri- 

sehes äebäude wie das im Ptoleniaios^ . so wäre die Folge desselben, 

dass der Ort der Sonne sieh nahezu im Mittelpunkte der Venus*- und 

Mercurs-Epicyklen halten würde; dies würde heieaen, die Sonne zum 

Mittelpuncte dieser Planeten machen, wie wi^ bei Herakktdes PontihoBy 

Tkeofiy Varro und Vitrumm gesehen haben. Wenn man jedoch die 

Beschaffenheit derimSurya^Siddbanta dai^elegteu/ Astronomie aufr 

merksam studiert, so wird man wenigstens die Ueberzengnng ^halti^ 

müssen, dass der dort ausgesprochene Mei^anisnms i%m arithmetiseh 

ist, und dass man daraus gar keine geometrischen Folgerangen ziehen 

darf. Die Epicyklen existieren imSurya*Siddhanta nicht da wirk^ 

hebe Formen von Bewegungen, sondern nur als Oründ gewisser: an 

dem mittlem Orte der Planeten anzubringende Correctionen, um den 



*>^) Unter Benutzung der verbreitetsten Annahme. Nach AXbltUi, eineni «antbU 
schen Astronomen und Geographen (der ungefähr um 1000 lebte), hatte Bhatam 
nm 900 geblüht. Es giebt keine andere Art diesen Widerspruch an lOsen, als zwei 
verschiedene Astronomen anzunehmen, die zu verschiedenen Zeiten denselben Namen 
Bhuem geführt haben. Man sehe Vfthn, Akademi&che Vorlesungen, über In- 
dische Literaturgeschichte, Berlin 182^, Sv 2^-^332. 

^*^) Opinioni degli antiehi suUe distanze: e solle grandeate dei 
corpi celesti (Memorie del B. Ittiiuto Lombardo, Tone X*)« 

6 



— «a — 

wahren Ort; zu erhalten. Ab Beweis dafür möge gelten, dass in dem 
ganzen Traetate auch nicht <die geringste Idee irgend welcher Verände- 
rung im Abstände der Planeten Ton der Erde existiert; dieser Abstand 
wird als constant angesehen, und die Stillstände und Bückschritte wer^ 
den nicht . als Besultat der geometrischen Perspective der Bewegungen, 
sondern dis wirkliche öesehwindigkeitsänderung erklärt, die von gewissen 
Principien oder regulierenden Genien hervorgebracht werden, welche in 
gewissen Functen der Bahn (nämlich im Apogäum, den Enotenpuncten, 
näd der ConjiEtnction mit der Sonne) aufgestellt sind und mit einer Art 
von Zügeln die Bewegungen der Gestirne in ihrer Hauptlängenungleiehong 
regulieren »nd audi.die Bewegung nach der Breite hervorbringen. "•) Diese 
arithmetische Uinformung geometrisch^^r Ideen ist überall bis zu den 
äfUssearsteb 6ons(Bqaenzen durchgeMhrt; sie ist der allerklarste Beweis, 
da^ der Surya-^Siddhanta 2u dem Zwecke geschrieben ist, die Yor- 
schriften der astronomischen Bechnung zum Gebrauche der Leser d«r 
beiligefi iBücUer' zmrechtzulegen, indem er in einer lächerlichen Weise 
die theoreldsohen Ideen macrkierte, die dazu gedient hatten, dieselben 
au>fin<len und zu beweisen. Es ist daher klar, dass im Surya^Sidd- 
hanta dks Sydtem des > H^rakleidea Ponidkos nicht existiert, weil der 
Snrya'-Siddhanta im*^' praktische Formdn, die mit einer der späteren 
Zeü^ des Brahmanismus würdigen Metaphysik combiniert sind , ent- 
hältv und et drückt kein geometrisches rationelles System aus. Aus 
der Gleichheit des Abstandes der Sonne, des Mercurs und der Venus, 
diel in demselbm im Gap. XIL aufgestellt wird (ohne auf die Gefahr 
fiii^ achten, diese drei Körper gegen einander stossen zu lassen), ist es 
V)6llig unmögiich diejenigen Folgerungen zu ziehen, die von selbst dar- 
«US hervoirgehen würden, wenn dieselbe Gleichheit von dem Astronom- 
Geometer behauptet würde, dessen Ideen im Surya-Siddhanta von 
der Friesterkaste benutzt werden, um ihr Prestige zu vergrössem. 



ÜX. 



<^*) Man sehe den Snrya-Siddhanta am An&nge von Cap. 11. Ich habe 
die Ausgabe iron Calontta von 1860 und die Yon Newhaven aus demselben Jahie 
vor Augen* Die erste ist dnrch einen gelehrten und gebildeten Pandit, Ayo-aflni^ 
ins Englische übersetzt, die aweite ist eben&lüs ins üngUsche übersetzt von dem 
&v. MbiMut BurgiU >mit sehr ausgedehnten und wichtigen Oommentaren von ^Bi|f!» 
selbst und dem beiikmten Orientalisten WhUaiy veraehen. 
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VI SCaUlSS-CAPITEL 

Wir sind zum Ende des Weges gelangt, den wir uns 2u durch- 
laufen vorgenommen, und haben Alles das Eevue passieren lassen^ was 
uns von den Alten über die Erdbewegung hinterlasseti ist. Nur zu 
oft sind es freilich nur wenige Fragmente, unter denen es nicht immer 
so leicht ist, den logischen Zusammenhang zu entdecken. Nichtsldesto- 
v^eniger genügen sie, um im Allgemeinen begreifen zu können^ wie der 
Fortschritt der Untersuchungen über diesen Gegenstand vor sich ge* 
gangen. Zuerst treffen wir auf die tägliche Bewegui^ der Erde als 
nothwendige und natürliche Folge der Ansichten iet pythagoreischen 
Schule über den Sitz und die Natur des Belebnngsprindps der Welt; 
ein vollständiges, auf dieses Fundament begründetes System ,gab Phi- 
lolaos. Kurz nach Phtlolaos scheint Piaton dieselben Ideen adoptiert 
zu haben, und in seinen letzten Lebensjahren beschäftigte er sich viel 
mit der Idee der Bewegung der Erde, ohne jedoch (so viel es scheint) 
zu einem definitiven Systeme zu gelangen. Während dann EudoaoB 
und Arütotelesy Schüler des Platon^ sich gegen diese Idee auflehnend 
das System der zur ruhenden Erde homokentrisohen Sonne' aufstellten, 
bezeichnet Herakleides Pontikos^ auch Schüler Platom, aber noch mehr 
der Pythagoräer, zwei wesentliche Fortschritte gegen das wahre Welt- 
system, indem er gleichzeitig die Rotation der Erde um ihre^ Ax^ und 
die Sevolution des Mercur und der Venus um die Sonne als Centrum 
lehrte. Während dessen nimmt in der pythagoräischen Schule das 
System der beweglichen excentrischen Kreise seinen Ursprung, welches 
auf einem leichten und natürlichen Wege zu dem Schema führt, welches 
wir tychonisch nennen, und auf dieses gestützt bemerkt ein unbekannter 
Zeitgenosse des Herakleides Ponttkos^ dass die Ungleichheiten der Pla«t 
neten, die von der Sonne kommen, sich nicht blos dadurch erklären 
lassen, dass man alle Planeten um die Sonne sich wälzen läs^t, und die 
Sonne um die Erde, sondern auch indem. man die Bollen von Sonne und 
Erde vertauscht, d, h. indem man letztere unter die Zahl der Planeten 
setzt. So ist die Idee des Copemicus vollständig erreicht, welche später 
von Aristarchos von Samos und dem Chaldäer Seleukoa adoptiert wmrde. 

6* 
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Wie ist es denn da zugegangen, dass die Astronomen Griechen-^ 
lands, die später als Aristarchos sind, dass Apollonios von Perga, 
Eratosthenes und; vor allen der grosse Ripparchos und nach ihm 
Piolemaio8 diesen wunderbaren Fortschritten gar keine Rechnung tragen, 
und inuner hartnäddg als Grundlage ihl*er Bechnungen die Annahme 
der im Mittelpunct des Weltalls, und der Planetenbahnen ruhenden Erde 
festhalten S. Die Antwort auf diese Frage erhält man, wenn man das 
gegenwärtig hält, was wir schon so oftmals im Obigen über die ver- 
schiedene Art angedeutet haben, mit welcher in jenen Zeiten die kos- 
mischen Erscheinungen von den Astronomen und Physikern studiert 
wurden. "*) Die Astronomen, einzig und allein bestrebt die Erscheinungen 
durch geometrische Hypothesen darzustellen, waren ganz mit Becht 
überzeugt, dass die Wähl der wahren Hypothese sich nicht durch ein- 
fache geometrische Betrachtungen treffen liesse, sondern dass man daza 
die Unterstützung der Physik bedürfe* Die damalige Physik war aber 
unglücklichehf eise unfähig eine sehr werthvolle Unterstützung in dieser 
Frage zu gewähren, es herrschte daher die Sprache der geokentrischen 
Hypothese vor, die damals durch die Meinung der herrschenden Schulen 
begünstigt wurde. Diese Hypothese stellte nach der Einführung der 
Epicyklen die Erscheinungen ebensogut dar, wie jede beliebige andere, 
und liess directe und leichte Anwendung ^ies trigonometrischen Calculs 
zu. Die Leichtigkeit und vergleichsweise Sicherheit, mit der in ihr die 
scheinbaren Stellungen der Gestirne errechnet werden konnten, und 
vor Allem die Wichtigkeit der auf sie gegründeten Werke, die Mög- 
lichkeit mit ihr dem Bedürfnisse der leider Gottes stets wachsenden 
Astrologie zu genügen, liessen fast die Betrachtungen der Pythagoräer, 
Piatons, det> Herakleides und Arütarchos verleugnen, die von ihren 
Urhebern noch nicht so weit entwickelt waren, um auch die Consequenzen 



***) Man sehe specieU die Anmerkung 107, wo über diesen Gegenstand das 
Urtheil des Poseidontos mitgetheilt ist, das übrigens nicht blos bei den Stoikern (wie 
SicgtBtt von Laerte im Leben des ^mb bestätigt) ganz aUgemein adoptiert, sondern 
auch in den peripatetischen Schulen, wie man bei Aiistotilis (Lectiones physicae 
II, 2) sehen kann, und in dem zugehörigen Commentar des SiiDpUktos. Acbülts Tattos 
berichtet eine identische Betrachtung von dem alexandrinischen Mathematiker Dtodom 
(m. 8. Pt^vU Uranologion p. 124)* 
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auf dem Terrain der praktischen Astronomie ziehen zu können. Die 
Idee der Erdbewegung war den Geistern nicht fremd; berühmte Schrift- 
steller, wie Aristoteles und Ptolemaws, glaubten sie der Widerlegung 
yrertli; Seneca hielt sie für zulässig (M. s. Document XLIX) ; aber von 
den Meisten wurde sie als eine irrthümliche Annahme angesehen, von 
einigen als eine der Verfluchung würdige Sache und als eine Gottlosig- 
keit.*^) Die Astrologen drückten sie mit aller Kraft nieder als die 
Annahme, welche die Grundlage ihrer Betrügereien über den Haufen 
werfen musste. Da man femer durch die Epicyklen die Erscheinungen 
mit dem Stillstände der Erde versöhnen konnte, so hatten die Astronomen 
nicht mehr nöthig andere Hypothesen zu suchen; nichts zeigte mehr 
die Nothwendigkeit auf die Annahme der Erdbewegung zurückzugehen, 
die dem gemeinen Volke so entgegen war und zugleich den Dogmen 
der herrschenden Schulen, so mit Widersprüchen gespickt in einer Zeit, 
in der die Wissenschaft der Bewegung noch vollständig unbekannt war. 
Nicht fehlender geometrischer Scharfsinn oder speculative Kraft 
war also das, was die Griechen hinderte, das wahre Weltsystem anzu- 
nehmen. Sie kannten ebenso wie wir die drei Bewegungscombinationen, 
die wir Systeme des Ptolemaios^ des Copernicus und des Tycho nennen, 
und sie kannten noch andere dazu, sie wussten, dass alle drei dieser 
Formen zur Erklärung der Erscheinungen dienen konnten. Es fehlte 
ihnen aber die Unterstützung einer gesunden Physik. Zu unsern Zeiten 
drehte sich der grosse Streit zwischen dem ptolemaischen und dem 
copernicanischen System genau um dieselben physischen und kosmologi- 
schen Principien. Diese Systeme konnten (im XVI. u. XVII. Jahr- 
hundert) beide gleich gut zur Darstellung der Erscheinungen verwendet 



130^ Wir haben schon von Kleaathes und seiner Anklage gegen Artstanhos ge- 
sprochen. Theott von Smyrna erzählt von BerkyiUäis, einem platonischen Philosophen, 
Folgendes: »Er sagt, dass die Erde, der Herd der Götter, sJs fest za betrachten sei; 
dass die Planeten und der Himmel sich mit dem Weltall, 'das sie umschliesst, 
bewegen, und er hat einen heiligen Schauder (dnoäcoTtOfiTtetrai) vor denen, welche 
das als fest ansehen wollen, was sich bewegt, und das bewegen, was seiner Natur 
undSteUung nach fest ist, indem sie so die Principien der Bivination um- 
stossen/ Also sieht man hier auch die Interessen der Astrologie im Spiele. 
(XbffMtt Smpaoii Astronomia ed. dtaxttn p. 329.) 
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werden; geometrisch waren sie unter sich und mit dem eklektischen 
System des Tycho äquivalent. Selbst Keppkr hätte mit seinen Ge- 
setzen nicht die Möglichkeit wegnehmen können, die Unbeweglichkeit 
der Erde aufrecht zu erhalten, wenn ihm nicht Galiki und Newton 
gefolgt wären und eine sicherere Physik geschaffen hätten, als die- 
jenige war, welche bis dahin in den Schulen geherrscht hatte. 

Ungeachtet aller dieser Betrachtungen bleibt es immer bemerkens- 
werth, dass eine Theorie, die den Griechen nur wenige Decennien des 
Studiums und der Reflexion kostete, nach Aristarch achtzehn Jahr- 
hunderte brauchte, um Jemand zu finden, der es versuchte, sie wieder 
zu Ehren zu bringen. Wir müssen jedoch bemerken, dass nach der 
Abfassung des Almagest den vorher schon erwähnten Hindernissen sich 
ein neues höchst gewichtiges hinzugesellte. Dieses Hinderniss war eben 
das ungeheuere Verdienst dieses Werkes, und der allgemeine Beifall, 
mit dem es von den Griechen des Verfalls und von den Arabern auf- 
genommen wurde. Mehr als einmal mag übrigens dem, welcher über 
dem Studium desselben schwitzte, der Wunsch nach einfachem Hypo- 
thesen gekommen sein, wie man von dem bekannten König Alf ans und 
von Averrhoes berichtet, aber die Betrachtung der ptolemaischen Hypo- 
these, welche so gut sich den Hauptungleichheiten der Planetenbe- 
wegungen anschloss, schien selbst die Hoffnung eitel zu machen, irgend 
eine Aenderung zum Bessern einführen zu können. Die anfilnglichen 
Systeme der beweglichen Excentren und der Epicyklen, die auf dem 
concentrischen Deferens aufgesetzt waren, stellten lange nicht so gut 
die Erscheinungen dar und vernachlässigten vollkommen die sogenannte 
ersteUngleichheit; aber ihre Einfachheit liess sehr leicht die Trans- 
formationen zu, welche wir erläutert haben, und die zu den Ideen des 
Tycho und Copemtcm fährten, ohne viel subtile Geometrie zu verlangen. 
Aber der Uebergang vom System des Ptolematos zu einem heliokentri- 
schen Systeme, djis ihm an Genauigkeit gleichkam, war nun Sache von 
grosser Schwierigkeit, denn das System d<^s Ptolematos war mit Bei- 
werk überladen, das sich nur auf es selbst anwenden liess und nur für 
dasselbe eine Bedeutung hatte. Dergleichen war die gleichzeitige Com- 
bination der Epicyklen mit den Excentren, die anfanglich nur getrennt 
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gebraucht waren, die Trennung des Gentrams des Excenters von dem 
Mittelpunkte der allgemeinen Bewegung des Epicykels, die ergänzenden 
Hypothesen, welche zur Erklärung der Evection des Mondes und der 
Theorie des Mercur eingeführt waren, die eigenthümliche Bewegung 
der Libration, die in deuEpicyklen für nöthig gehalten wurde, die Be- 
wegung nach der Breite zu erklären. Offenbar lassen sich alle diese 
Eigenschaften nicht direct au^ das heliokentrische System übertragen, 
und es war nicht leicht in diesem die äquivalenten Eigenschaften zu 
entdecken. Dem Beformator also, der da ein wesentlich verschiedenes 
Weltschema zur Geltung bringen wollte, konnte es nicht genügen, nur 
eine allgemeine Idee auseinanderzusetzen, wie seiner Zeit Alpetragius 
getban, sondern ihm fiel die Pflicht zu, seiue Idee bis zu demselben 
Qrade der Vollendung auszuarbeiten, bis zu welchem Ptolemaios die 
seinige gebracht hatte. Es war also dieses Werk in summa kein Werk 
der Neuordnung und Correctur, sondern eine vollständige Neuschöpfung 
von den ersten Elementen aus. Dazu bedurfte es eines Mannes, der 
HipparchoB und Ptolemaios in der Wissenschaft der Geoij^etrie gleich 
war und in dem anhaltenden Fleisse beim Bechnen und Beobachten; 
grösser als Eipparchos und Ptolemaios durch den Muth, die Vorurtheile 
seiner Zeit zu besiegen, die durch die Sanction von beinahe aechszig 
Generationen geheiligt waren, und den Hass herauszufordern, welcher 
immer die lästigen Neuerungen begleitet. Das sind die Eigenschaften, 
durch welche Copemicus das Hinderniss überwand, welches so viele 
Astronomen aufgehalten hatte, die nicht weniger gelehrt waren als er. 
Nach dieser Hinsicht ist die Bewunderung sehr gerechtfertigt, die ihm 
Oiordano Bruno durch folgende edele Verse darbrachte, mit denen ieh 
diese Schrift würdig zu schliessen glaube: 

Heic ego te apelb, veneranda praedite mente, 
Ingenium enins obscari infiimia sedi 
Non tetigit, et non tox est sappressa strepenti. 
Murmnre stnltoram, generöse Copemice! 



REßSTFSRTKWDE DoCUMENTE. 

Nicht um mit Gelehrsamkeit za prahlen — eine Sache, die in einer Zeit sehr 
leicht ist, in welcher die Quellen des classischen Alterthums jedem durch eine so 
grosse Zahl genauer Ausgaben zugänglich sind — , sondern damit der Leser ohne 
Mühe über den Grad der Gewissheit urtheilen könne, mit welchen die in der vor- 
liegenden Abhandlung erzählten Thatsachen aus den benutzten Beweismitteln folgen^ 
habe ich es f^r nützlich gehalten, hier die nicht gerade grosse Zahl von Stellen 
alter Autifren zu sammeln, welche in irgend welcher Art über die Bewegung der 
Erde gesprochen haben, sei es, indem sie ihre^ eigenen Meinungen aussprachen, sei 
es, indem sie Meinungen anderer erzählten. Diese Documente sind hier in der 
Beihenfolge aufgeführt worden, in der sie in der gegenwärtigen Schrift zur Be- 
trachtung gelangen. Sie sind in fortlaufender Folge numeriert, um ein leichteres 
eitleren zu ettnöglichen. 

L EvSrjfiiog Unoqel iv raZg ^ActtqoXoytacg ou OivoTicSrjg svQe nQcotog rijv 
Tov ^aoduxxov didt(0(fcv xal r^r rov fieydXov ivcavrov neqUnaatv, GaXrig 
ie f^Xlov ixXeitp(/v xal tijv xavä rag rqonäg avtov Tte^coSov, wg ovx ctnj äel 
Cvfißaivec. Uva^ifAavSgog dk, brc itnlv ^ y^ pLeriiaQog^ xal xtv^lxtu Tteql 
TO TOV xötffwv ^iüov. ^Snimos meldet in den Büchern über Astronomie, dass 
Otnapiiit als erster den Lauf des Zodiakus fand und die Wiederkehr des grossen 
Jahres; 3Mm aber, dass die Sonnenfinsternisse und die Eückkehr der Sonne zu den 
Stillstandspunkten nicht immer in derselben Weise vor sich gehen; AnaxUnandios, 
dass die Erde in der Luft schwebt und sich um den Mittelpunct der Welt bewegt.^ 
{Thimt Smymit de Astronomia ed. MaxtitL Paris 1849, p. 323— 325). Dieser Aus- 
zug aus Sudtmot findet sich in verschiedenen alten Codices, wo er immer als isoliertes 
Fragment dasteht. In der Astronomia des Tkton vpn Smyrna wird sie .auf die 
Autorität des Platonikers Dirkfilides hin (eines Philosophen des Saec. L der jetzigen 
Aera) citiert und steht mit dem Yorl^ergehenden und cl^m Folgenden in gar keiner 
Beziehung. Das Citat scheint autentisch zu sein, wenn auch nicht genau. Was 
die Bücher des Snäemos über die Astronomie betrifft, so existierten dieselben noch 
im VI. Jahrhundert und werden von SlapUkiot oftmals citiert. Batlly, der durch die 
Auszüge, welche Fäbttüta in der Bibliotheca Graeca (T. II, p. 277— 278 der 
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ersten Ausgabe) aus den Werken des Anatoliot, Bischof von Laodikea, veröffent- 
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lichte, Yon diesem Fraginente Eenntniss ofhielt, macht davon kein grolses Aufheben* 
Sicherlich ist es kein buchstäbliches Citat, sondern vielmehr ein von DukyiUiii oder 
andern vor Didr/ÜUn nach Lesung der Geschichte des Madimot gefertigtes Eesnme. 
Der Theil, welcher die Meinung des AnaxUnaudrot über das Schweben der Erde in der 
Luft hetrifft, stimmt mit dem, was Atutottlu und andere Schiifteteller in derselben 
Hinsicht sagen, und*ist sicherlich genau. Dieses Fragment findet sich auch in ge- 
wissen Handschriften der geometrischen Definitionen des Utton von Alexandiia 
(Bitouts AL9wnidai geometricorum et stereometricorum reliquiae ed. Fx,Unltub. 
Berolini 1864, p. 280); es findet sich auch unier den Fragmenten des Sudemot, welche 
Spengil gesammelt hat (Mudemt Rhodil Peripatetici fragmenta quae supersunt 
coli. Leonudu Spengel. Berolini 1870, p. 140). 

II eUfi Si Tiveg, oi 6ia v^v öfiocovrjrä g>aaiv avvijv (vyv y^v) 

liivei^v^ ägTiSQ rtav a^x^twr 'Ava^CfiavdQog, ^Es giebt einige, welche be- 
haupten , die Erde stehe still wegen der Aehnlichkeit ihrer Theile , wie unter den 
Alten Anutmctttdrot^ {Atistotelts, De caelo lib. II, cap. 13. Ausgabe der Werke des 
Aristoteles von Sekker, veröifentiicht. von der berliner Akademie, vol. I, p. 295). 

ni. 0Mlaog nvq iv fie(y(p TceQc to xevvQOV, oiteQ i<niav rov navxög 
xaku xal Jcog olxovy xai fitjTSQa d^mf ' ßm^iov %e xat ciyvox'^v xal fitT^ov 
^vCBiJug, xccl TidXtv tvvq Sveqov ävwtäro} rd TteQcixov. nq&tov 9 elvac 
(pvoec TO fjbiaoVf neql 6h tovto Sixa coifAaTa ^ala %o^v8vVy ovqavöv^ 
TrXainjrag, (ab^ ovi ^hov, vg>' ^ aeXrjvrjv^ vy>' g ti)v y^"^» ^' ff ^^ 
ccvrcx^hvUy iieif a avfAJtavxa to ttvq ä<frcag ite^i tu xevrqa Tci^cv ijiixov. 
TO fihv ovv ävoTaTw (itqdg tov neqtixovrogy iv (p t'^v eihxqCveuiv elvac 
Tcov (nocx^ioyv, ^OXvpinov xaXely xä Sh vno tov ^Ohi^inov tpoqävy iv (p 
Tovg 7iivT€ nXavrJTag ^iF '^Xcov xal (TsXijvrjg Teräx^iu, xöcfiov, to de 
V7W TovTocg vTTOCeXtjVov Te xal TiaQcyecov fiiQog, iv (^ tcl Tf^g ^^Aojttera- 
ßoXov yeviifeoag, ovQavov. ^Pmoleos setzt das Feuer in die Mitte um das Centrum 
und nennt es den Herd des Universums, das Haus des Zeus, die Mutter der Götter; 
den Altar, den Zusammenhalt und das Mass der Natur. Und ein anderes oberes 
Feuer lässt er alle Dinge umgeben. Das erste aber nehme seiner Natur nach die 
Mitte ein, und um dasselbe wälzen sich zehn himmlische Körper, nämlich der 
(Fixstern-) Himmel, die Planeten, dann die Sonne, der Mond, darauf die Erde, die 
Gegenerde und zuletzt das Centralfeuer. Den obersten Theil (des Feuers), der das 
Ganze umgiebt, wo die Elemente in ihrer Reinheit sich befinden, nennt er Olymp ob, 
und den Theil unterhalb der Sphäre des Olympos, den die fünf Planeten, die Sonne 
und der Mond einnehmen, heisst er Welt; endlich giebt er dem unterhalb des 
Mondes und. um die Erde gelagerten Theil, wo die wandelbaren Dinge sich erzeugen, 
den Namen Himmel.* {Slobaios, Eclogae Physicae ed. Metoeke, Vol. 1, p. 184.) 
Bei dieser Stella ist zu beachten, dass der Name ovqavogy der der Fixstemsphäre 
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als erstem der sehn himmlischen Körper gegeben wird, wahrscheinlich von dem her- 
rührt, der dieses Fragment ans den Büchern des Pktlolut auszog, nicht von Philolaoi 
selbst» der ja unter, diesem Namen den Theil des Baumes zwischen Erde und 
Himmel verstand. 

IV. Tö ih rffeiioviMOV (0iX6Xaog ignjcev) iv r^ fi€(f€ur(mp rwqly 
QTU^ TQontog dix9jv nqovTmßdXXero Tijg rov Ttavrog f^aiqag 6 &qfJuovQydg 
^€0^» ^{PhUolut sagt), im Centralfeuer sei das Begiment, welches der schaffende 
Gott tum leitenden Principe der Sphäre des Weltalls setzte.* (A^Is/m, Eclogae 
Physicae ed. MhUnkt. VoL I, p. 127.) 

y. .... placet quippe Pythagoreis ignem, utpote materiarnm 
omnium principem, medietatem mundi obtinere, quem levis custodem 
appellant; per hunc porro moveri circumactas in gyrum, tanquam 
Stellas, Terram et ävtCx'^^ovu. »I)ie Pythagoräer behaupten, dass das Feuer, 
1^ Princip aller Materie, den Mittelpunct der Welt inne hat, und nennen dasselbe 
den Wächter des Jupiter; durch seine Kraft bewegen sich ferner gleichsam als 
Gestirne die Erde und die Oegenerde im Kreise.* {Ouiaiiu Comment. in Timaeam 
Piatonis, §. CXXI. M. s. Fragmenta philosophorum Graecorum e^Malläeä. 
Vol. II, p. 209.) 

VI. 'EvavTcmg ot neql r'^v ^ItaXiaVy x&lovfievoc Sh UvSttfo^wi M- 
yovotv ' im pAv yäq tov pteaov Twq etvat g>accy r^v di ^v Sv rayv ätft^iov 
ovaav, xvxk(^ g)€^efjiiv7jv ne^i zdfx4üov vvxra re x&l '^fiiqav nomv, iu 
^ ivavzCav älXvjv tumy itara^xem^ovat y^v, tjv ävrvx^'^^ ovopta xaXovacv 

T<p ya^ TCftKordfop ^Yovrcu 7TQ0(ff}xecv tijv r«jM«»ranjr vtvAqxuv 

^oJgav, ^Ivac 6h tw^ fiev y^g rtfuciveQOv, w St ni^ag rcor fABzal^Vj to 
ä* lüxarov xai re fit^ov niqag* wtfi* ix vovtwv ävaXoyi^ofievoi ovx otovrai 
ijd TOV fi4(fov xela^ku «^ affpai^g nvnijv, äkXä fiäkXov to nvQ' &t <f 
&c ye Mv^ktyoQeioi xai Sca ro fjuxXeffta nQOC^xe&v ^vXärretrihxc to xv^ew- 
taifov TOV TmvTog' to Ss fjb&fov elvcu Toeovrov o diog ^vXctxfiv ovofmCovccVy 
TO fKWTVjy S^ov T^v ^oJ^v 7WQ .... Ttsgl pkv ovv TOV TOTiov T^g y^g 
%avm(» ifpvai Tcv€g Ttjv rfo&xr, ofiomg 6e xal ne^i fiovijg xai xmjaeoyg. 
mf fäq TOV avrbv T^nov anavTeg VMoXapbßdvovmv^ aXK oftot jxkv i^tjS* 
ini TOV fU<fov TcelaSaC g>cuTcv avtijVy xcveT<rSm xvxh^ 7T€qI to fiitfovy ov 
fk6v&v de TavTTfpy aiXa xal rijv ävTCx^^ova, xa^dne^ U7iop,&v rtigo^^v. 
ivüug de SoxeZ xal Ttkeua (foifiaTa Touxma ivdixecdtu g>eQ8fT9ac Tte^i ro 
pd(foVy 'qitiZv di aSriXa dca Tr(v entn^o^^rfii/v v^g yijg, iw xai wag r^g 
ifeX^finfg ixXeitpecg nXeCovg oj Tag tov iiXCov yCyv&sSaC ^axHV rcor yoQ 
ymqopivwv SxO^ov dvTi^^dvcet/v avnijvj äJÜC mw ßovov ri/v y^v. inei yoQ 
ovx iotcv (^ y^ xim^v^ äXX' aMij^ to "^fJseaifaiQcov am^g oXov, ovSkv 
xwhvecv oXovrat Ta ^oimfieva 0vfißaCve&v öfwCmg ]U^ xaTOixoSiav i^fuv ini 
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Tov xifVTQOv, wffnxQ xav et im %ov fUdov ^r ^ yij^ ov^v yäq ovSi wv 
Twcecv irudifiX^ Ti^r ^fufnwv ttm%ovmg 'qimg StdfAetQOV. ivioc Sh Kai 
xeifAivTjv inl tov nevr^ov q>aah avnjv IXlBftdtii ne^i rdv Siä Tiavrog ve- 
xafiivov TToloVy wdmq iv rtp Tcfiaccp yiyqaTvttu, ^Die entgegengesetzte Mei- 
niuig hegen diejenigen (Philosophen) lialiensy welche man Pythagoräer nennt: sie 
sagen, im Mittelpnncte befinde sieh das Fener, die Erde sei eins von den Gestirnen 
und drehe sieh im Kieise nm das Centrnm, indiem sie dadurch Tag nnd Naeht her- 
vorbringt. Sie erdenken aach eine andere Erde, die der nnsern entgegengesetzt ist, 

der sie den Namen Gegenerde geben Sie glauben nämlich, dass dem edleren 

Körper auch der edlere Ort xukommt, dass das Feuer edler sei als die Erde, dass 
die Endpuncte viel edler seien als die zwischenliegenden Orte, und dass sowohl die 
äossersten TheUe wie auch der Mittelpunct Endpuncte seien« Daraus folgern sie 
nach Analogie, dass die Erde nicht im Mittelpuncte der Sphäre sich befindet, son- 
dern vielmehr das Feuer« Da sie ausserdem glauben» dass es würdiger sei, wenn 
das, was im Weltall am wichtigsten ist, bewacht werde (und das ist nach ihrer 
Meinung der Mittelpunct), »o nennen sie deshalb das Feuer, welches den Mittelpunct 

inne hat, die Wache des Zeus Das ist nun die Meinung, welche einige über 

den Ort der Erde haben; ähnliches besteht in Bezug auf ihre Buhe oder Bewegung, 
über welchen Punct nicht alle in Uebereinstimmung sind: denn diejenigen, welche 
ihr die Centralstellung ableugnen, lassen sie sich um den Weltmittelpunct im Kreise 
drehen, und nicht nur sie, sondern ebenso die Gegenerde, wie wir oben gesagt 
haben. Einigen scheint es auch nicht unwahrscheinlich, dass mehrere solcher Körper 
existieren, welche um den Mittelpunct sich herumdrehen und für uns, weil sich die 
Erde dazwischen stellt, unsichtbar sind; damit erldärei;i sie, weshalb die Mond- 
finsternisse viel zahlreicher sind als die Sonnenfinsternisse, indem sie sagen, dass 
diese Finsternisse nicht allein durch den Schatten der Erde hervorgebracht werden, 
sondern auch durch den jener andern vorau^esetzten Körper. Der Umstand ferner, 
dass die Erde vom Mittelpuncte um de» gftozen Halbmesser des £[reises absteht, 
den sie beschreibt, hindert ihrer Meinung nach nicht, dass die Phänomene uns so 
erscheinen, als wenn wir imOentrum wären: denn es entstände auch kein merklicher 
Unterschied bei der Annahme, da$s der Mittelpunct der Erde das Centrum des 
Weltalls sei, und wir von diesem Mittelpuncte wa^ die Hälfte des Erddurchmessers 
abständen. Einige andere sagen ferner, die Erde li«g^ jji der Mitte, aber sie drehe 
sich um die Axe, welche durch die Welt hindvir^gjAt, wie m. Tim^ios gesQhrie^n 
steht.* (ArtsiottUs, De caelo, 1. II, c. 13, vol. l, p. .^dß der Aufgabe von JMkiK.) 

, YII. Üym & owvy iiieti^ riKetov ^ deuitg ei(vai>(Soxet xal nStfav Tfei^t- 
hfffivai Tipf rwvoQi^päv gwtfcVf xal m ^^öfuva nara^dvovQavdvSixa 
fxkfv elvai qMifcv, ovtiov dh imiia pmmf ircot^ q^ßVBqmf :8ia rovro Sexa^v 
fujT ävrix^oiva noiova/v. ,Und ich sage, da (den PyWiagoräem) eehn eine voll- 
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kommene Zahl schien, die in sich die gesammte Natur der Zahlen einschliesst» so 
behaupten sie, die Zahl der Körper, welche sich im Himmel umwälzen, sei zehn nnd 
sie fügen daher den neun, welche allein sichtbar sind, als zehnten die Gegenerde 
hinzu.^ (ÄrtaoteliS Metaphysica, I, c. 5, p. 986 der Ausgabe Bikkm). 

VIII. avrixa yovv riXeiov ä^idfidv rffoviABVot ttJv dsxddaj oQwvteg Sk 
iv Tolg ^cuvofiivöcg iwea rag xivovfievag atpcuQCig^ intä fiiv rag r&v 
nXavißfJtivoyv, oySoifjv äk rfjv roor änkavwv, iwdtriv ik -njv yrjv^ xal yoQ 
x<ü Tuikrjv iffovvTO xtveZa^ac xvxXm Ttegi fiivowfav rqv iftrcav, o nvQ 
ixni xar' avrovg' avroi nqotTE^aav iv tolg Soyficttfcv xai vqv ävnx^vd 
Tcva, rjv ävTüuveladxu vTvid'evTO Tg yg xal diä rovro tötg im vijg yijg 
äo^arov elvar Xiyec Sh CAQurroriXijg) jiBql Tovrmv xal iv rolg tuqI 
oiqavov lUv xai iv ralg rwv JIvSayoQixwv dö^acg dxQcßitfreQOv, ^ünd 
da (die Pythagoiüer) meinten, dass zehn eine vollkommene Zahl sei, und da sie aus 
den Erscheinungen sahen, dass es neun Sphären in Bewegung gäbe, nämlich die 
sieben der Planeten, die achte der Fixsterne, und die neunte der Erde (da sie auch 
von dieser annahmen, dass sie sich im Kreise um den festen Herd des Weltalls drehe, 
der nach ihnen das Feuer ist), so fügten sie in ihren Lehren auch eine Art von 
Gegenerde hinzu, von der sie annahmen, dass sie sich der Erde entgegengesetzt be- 
wege, und dadurch für die Bewohner derselben unsichtbar bleibe. {Artstoteltt) spricht 
über diese Dinge auch im Buche de caelo, aber mit grösserer Genauigkeit in der 
Schrift Ueber die Meinungen der Pythagoräer/ (if/fjtojidroxAphrodisiensis 
im Commentar zur Metaphysik des Aristoteles. M. s. den Th. Y. der Werke des 
Aristoteles herausgegeben von der berliner Akademie, p. 1513 und T. HL p. 542.) 

IX. Toav neneqaaiievov töv xo^fiov Xeyovrwv ol iJtkv nXsl(noc int toi 
(liaov xeladm Xtyovai Tjjr y^r, waireQ 'EfiTieSoxX'^g xal Ava^^cfiavägog, 
xal ^Ava^cfitvTjg xal ^Ava^ayoQag xaUrjfioxQcrog xal JUarmv. avrv^dcxovgc 
dh oc Jlvduyoqewc, ov neql rb fJiiaov Xsyovreg avrrjv, aXX iv fiiv tw fieffip 
Tov navTog ttvq dvat (paaC^ rteql äh tö niaov t^v ävrixdova g)iQ€G%hu 
^aaCy y^v ovaav xal amrjvy avrixdova dh xaXovfievriv dcct ro i^ ivavriag 
T^Se TQ yy elvac, fievä äe t^v avrCxdova ri y^ rjSsy (peQOfievtj xal avf^ 
Tteql ro fieifov, fierä de vqv yrjv fi aeXijvrj . rfjv 6k yijv, wg sv x&v aotQcov ovaav 
xcyovfievtjv Tieql, ro fxiaov xarä tjjv ngog töv ^Xiov c^x^ücv vvxra xal THJbiqav 
TTOtelv/ '^ de avTix^oav xivovuevTi negl tö fie(fov xal inofiivri v^ y^ %avrri 
ovx oqäTCtc v^ '^fmv Sca cd intnqogdtlv ^filv äsl tö v^g yijg üii^fia .... 
reXstov yäq aqt^iwv VTtod^ifievoc r^v iexdSa ißovXovro xal rcSv xvxXo- 
^oqrftumv (fwfjtdrmv tov aQcd-fidv €lg Sexa tTwdyeiv. -Äsrir^^ ovv TJjr aTiXavij 
fuav xai rag nXaviüfxivag irvtä xai •nj'v yr[v Tavtijv cvv rj äwCxihvc, 
rijv dexdäa iTtXrjqwcav. ^^Von denen, welche die Welt als begrenzt voraussetzen, 
sagt der grösste Theil, die Erde sei im Mittelpuncte gelegen, wie MmpeäoMes, Aaaxi' 
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auuuins, AmtMtmiMU, AMoutgotas, Dimokiit^i und fUiton. Denen widersprechen aber idie 
Pythagoräer, indem sie dieselbe .nicht in das Centmm d«8 Universums setzen, sondern 
sa^en, in diesem Orte befinde 8i«h das Feuer, und um dids^s Cfentrum drehe- sich 
die Gegen erde, die ebenfalls eine Erde ist, und so genannt wird» well' sie' (unserer) 
Er4e entgegengesetzt liegt. Nach der Oegenerde setzen sie die Erde, 'die 8i<^ etoi«' 
falls um das Centrum bewegt, und nach der Etde den Mond; Und sie äiagen^) dass 
die STde,.al8 eins aus der Zahl der Gestirne,' indem sie sich umdasGoitnim bewegt, 
durch ihre Ortsveränderung in Bezug auf die Sonne den Tag und die Na»M hervor^ 
brin^. Und die Gegeneirde folgt, bei ihrer Bewegung' um das Centrum^ 'der Eti» 
und ist für uns deshalb unsichtbar, weil sich stets die Masse der Erde dazwisd^on- 

stellt Und da sie annehmen, dass zehn eme vollkommene Zahl sei, wollten 

sie auch die ZM der Körper, welche sich im Kreise drehen, auf zehn bringen: in- 
desQ sie also festsetzten, dass einer derselben die Fixstemsphäre sei, und dann die 
sieben Planeten, unsere Erde und die Gegenerde hinzufügten, machten sie dieZehno 
zahl voll/ (StapUktos Comment. in Aristotelis De Goelo ed« JbiafM p. 22d^ 
und bei Bnaäts Scholia in Aristotelem p. 505, Bd. UI der Aristotelesausgabe 
der berliner Akademie.) t ' . 

X. ^Mkaog 6 IIvxkcyoQsiog, td fjiiv twq fmfcyv' romo yaqelvaivov 
navTog itnCav Sevrigav de v^v ävTcx-S^va' r^itrjv ik, ^V otkaSfJbs^ Yrjv 
i^ivavTiag xecfiivtjv ze xal 7i;eQ(q>€QOfi4vfjv ty ävrix^vr naq o xalfi'^ 
OQäadm vnb t(ov iv rySe zovg iv ixeivy. ^Der Pythagoräer PbUohot (sagt) 
in der Mitte sei das Feuer, als Herd des Weltalls : zu zweit komme die Gegenerde, 
zu dritt die Erde, die wir bewohnen; dieselbe sei der Gegenerde entgegengesetzt 
gelegen und drehe sich um sie herum (d. h; um den von jener beschriebei^n Ejreis) : 
daraus komme es, dass die Bewohner des einen (dieser beiden Körper) nicht vcm 
denen gesehen werden können, welche auf dem andern sind.^ {PluUnhn de Pla«itiB 
Philosophorum 1. UI, c. 11.) 

XL ^clolaog dh a Hv^yoqetog, xvxXi^ TteQUpeQsaSuc (vqv y^v) tw^ 
rd TtVQ xarä nvxXov Xo^v, ^fiocoTQOTUog ^Awp xal ö^Aipg. ^Der PythagöräÄ 
Phltülttot (sagt, die Erde) drehe sich um das Feuer längs eines schiefen Kreist in 
derselben Weise wie Sonne und Mond.* {Plvtuch^t de Placitis^Philosophoriim, 
1. lU, c. 13.) 

XII. ^cXoXaog 6 nv^yoqetog, vaXoevSri^ dexophtvciv fiev tov iv t^ 
xofffju^ nvQog t^v avtavyeeav, Scrjdx)'vvTa de nqög '^fiäg td qxSg * wtite 
n^oaeocxevac '^Xcc^to iv tw ovqavw TWQtßdeg, t6 ts iij an avtov (Tw^oetihg) 
xal iaontqoeideg y xal t^Ctov, t^v änd (rov) iüoTwqov xav avdxkatttv 
SiatfTiecQOfiivujV nQog'^fiäg airfqv xal yäq ravrrivnqodayoqevoiAeV'^hoVy 
oiovei eUwXov etSdXov. ^PMolaot der Pythagoräer (sagt, die Sonne sei)- von 
glasartiger Materie, diese schlürfe in sieh den Glanz des kosmischen Feuers ein und 
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g#be dBTop uns das Licht; so dass also drei Dinge die Sonne ausmachen, nftmüeh 
die ifBorige Materie des. Himmels, ihr glänzendes Aassehen wie das eines Spiegels, 
der reflectiert, und zuletst die Strahlen, welche Ton ihr ausgehen • und zu uns ge« 
langen, die die bilden « was wir Sonne nennen, das ist das Bild eines Bildes.* 
{Btimk^f de Placitis Philosophornm 1. II, c. 20.) Dasselbe sagt der nach- 
folgende Auss{ug in etwas anderer Weise. 

T^ xAffWv TWQO^ rrp^ ävravYeiaVy icrjSvvvTa ih nqbg '^fn&g to ts gxSg xai 
%^ dlsav, wcftre tqotiov nva J^rrot)^ ^^Xcovg yiyvBC^aCy rore iv t^ ovQavc^ 
TWifiSdeg xal to cm avvov TivqoevShg Ttam tö iaortQoeiieg* ei fjtij rig x€u 
wf^ov ^Xi^si r^v arwo tov ivÖTrrQOv xai? ävdxlourcv äuKfJieiQOfievrjv ngog 
'^$iag aiyiijv» ^Der PythagoräerPUto/M« sagt, die Sonne sei von glasartigem Stoffe, 
welcher die Strahlen des kosmischen Feuers in sich aufnimmt und uns dann das 
Licht und die Wärme zuschickt, so dass in gewisser Weise zwei Sonnen enstieren, 
nämlich das himmlische Feuel: und das, was daraus wie durch einen Spiegel entsteht; 
wenn nicht einer sagen möchte, eine dritte Sonne werde durch die Reflexion der 
Badien gebildet, welche uns Ton dem Spiegel zugesendet werden.* {Sidbatot, Eelogae 
^]iy»i«iae ed. MtUnkt, p. 144.) Eine dritte Fassung desselben Fragmentes findet 
sich bei 4fiMtt«f T^toti 0ii;6Xaog de (vdv rjhov (ptjal) to TWQwdeg xal duxvyk 
jLßfißwvavTd äv(ßd^v dno vov aid^qlov Ttvqbg nqog fumg mßTteiv t^'V 
cr^^r Äff TWimf OQUtwfuirov, oitfts xat^ amov tqcoüöv elvat rov ijhov, 
%b fiiv and toS ai&eQiov TWQÖg, ro dh an' ixeCvov T^sfiTröfAevov im rov 
veJioeii^ vn? aizov Xsyoiiuvov ijhovy to de dno rov toiovtov r^iXov nqog 
ifMOQ 7i;efm6ifi£vov, ^a^ilolsa (sagt, dass die Sonne) alles, was sie an Feuer und 
Strahlen halt, tob dem obem ätherischen Feuer entnimmt, und dass sie ihre Strah- 
len, ms vermitMst gewisser Zwischenglieder überliefert, so dass nadi seiner Meinung 
die Sonne dreifach sei, nämlich das ätherische Feuer, der Glanz, welcher Von diesem 
Bur Sonne geht, die nach ihm ein glasartiger Körper i^ und endlich der Glanz, 
welcher von eben dieser Sonne su uns kommt.^ [AehtlUi Hattl Isagoge in Phae- 
i^omcin% im Uranologion des P. PtUtrttu, p. 138.) Die fragliche OonstractioB 
sd^iut. folgende zu sein: das Licht und die Wärme des oberen Feuers, die für uns 
in ihren Wirkungen unmerkbar sind, werden Ton der Sonne, einem porösen Köiper 
Ton glasartiger Natur, absorbiert, und von ihr werden sie sichtbu: gemacht und uns 
üba'liefert wie. von ei^em Spiegel, welcher nicht durch eigene Kraft leuchtet. Die von 
AMlu JitUoi ifogebene Fassung scheint die klarste und dem Original am nächsten 
^Eonunende zu sein. 

XIII« Tiv ßvdaYo^mv <fiV€g ((r^Asji^^ ixXeiiptiv)^ ävravyetav xai 
inupiia^iv, TO pLBv x^g y^g, to ie Ttjg dvrix&ovog. ^Einige Pythagoräer 
-iiagsii, die Mondftistemisse seieüi) Verdunkelungen seines Lichtes, herreigebraoiit 
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eineetheÜB durch die Erde, andemtheils durch die Geg«n^e/ {flatuduu de pta- 
citis Pbilosophorum L II, c. 29.) Dasselbe Fragment fisdet sieh vollständiger 
in Stobttu Eclogae physicae ed. MülMke, p. 153: Twv HvduYO^mv nvig natä 
TVfv Aqunomhxriv tfrvoQCav xal rov QHkCTvnov tov 'Onowriov cMq)cmt 
ävTiy>qd^et rovh fikv rijg y^g, rotk Sh vijg ävrix^vog, ^^Einlge PyfSmgür&er 
(geben) nach der Geschichte des ArMottUs und der Behauptung des Plai^t Opuuttc» 
(die Moudfinsteruissc) dem Dazwischeutretea bald der Erde, bald- der Gegenerde 
(schuld)/ Die Geschichte des ArisMtlts, auf die hier angespielt wird, ist sein ter» 
lorenes Buch über die Meinungen der Pythagoräer; PhÜiffOt Opnttn war Schüler des 
Ftatou und schrieb über die Sonnen- und Mondfinsternisse. 

XIV. noXXoi dh xal rä nv^nyogcxä ievQO fieratpeQOWfcv y utw rov 
fXBiTov tag tmv awfidrmv ano^daeig TQCTrXaatd^ovrsg. ycverac Sh tovto 
xarä fikv ro twq (wvdSog ri^efiivtjgy xarä (T ^AvrCx^ova rqmVy xam ök 
Ytjv iwtay xal xarä aektjvtjv €lxo(fC€7na, xal xarä tov 'E^iwv pu&g xal 
oySoiijxovtay xarä Sh ^oMHpoQov tguSv xal fi xal a', xax' mrtdv ih rov 
'^'HImv S-' xal X xal xf/^ wmg afia rergayrnvog %€ xal xvßog itru. Sio xal 
TOV Tjkiov €(Ucv 0T€ wr^ycovov xai xvßov n^aayoqevownv , omw Sh xal 
%ovg aXXovg inavdyovat rolg TQCJilaifiaafiolg* ^Yieie führen auch bei diesem 
Gegenstände pythagoräische Ideen ein, indem sie die Abstände von der Mitte aus- 
gehend immer verdreifachen. Dies geschieht, indem man das Feuer als Einheit an- 
nimmt, und dann bis zur Gegenerde 3, bis zur Erde 9, bis zum Monde 21, bis zum 
Mercur 81, bis zur Venus 243, bis zur Sonne 729 zählt; letztere Zahl ist gleich- 
zeitig ein Quadrat und ein Cubus, deshalb nennen sie die Sonne oftmak Quadbuto- 
Cubus. Und so fahren sie auch wdter mit den übrigen durch forligesetzte Yerdrei^ 
fachnng fort.* (iViteicto« De animae procreati^ne in Tima«o c. XXXi in den 
Opera moralia Ausgabe von F. DUM, vd. If, p. 1257—1258.) 

XV xal Ttjv yi^v xcrel<fSac xarä xvxkov 7tQO()tov ^tj^lv: o£ 

Sk '^Ixitav 2vqaxovGwv q^aaCv .... ^Und {Pm»lMil) war der Erste, weldier 
sagte, die Erde bewege sich in einem Kreise; andere sagen, es sei Mutu von 
Syrakus.* (Diogemt Lautlos lib. VIII. im Leben des Philolaos.) 

XVL Yxenjs nvyktyoQetog SvOy Tävrriv xal vfjv ävnx^^va. »Der 
Pythagoräer ^kttu (sagt, es gäbe) zwei Erden, die unsrige und die Gegenerde.* 
(JPlulatebot de placitis Pbilosophorum lib. III, c. 9.) 

XVII. Hicetas SyracusiuSj ut ait Theophrnsttts^ coetum^ «olem, 
lunam, supera dem'que omnia stare censet (!), neque praeter terram 
rem ullam in mundo moveri; quae quum circa axem se summa celeritate 
convertat et torqueaty eadem effici omnia^ quae, si stante terra coelum 
moveretur. Atque hoc quidam Piatonem in Timaeo dicere af^üf^ntur^ 
sed pauUo obscurius. ^BtiuiQs der Syrakusaner ist, wie Tb9opim^ sagt, der Mei* 
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nrngt dass die Sonue, der Mond, die Sterne und alle himmlischen Dinge unbeweg*- 
lieh atnd, und dass aiehts anderes sich bewegt, ausser die Erde: und dass sie, indem 
sie sich mt grösster Sehaelligkeit um ihre Axe dreht, dieselben Erscheinungsn her« 
yo;rbringty . die entstehen, wenn man die £rde als fest und den Himmel als beweg- 
^ch a^nfmupt Einige jneinen auch, dass Batoa im Tiinaios dasselbe sage, aber in 
viel dunUerer Weise/ {Ctnn, Quaestioues Acad. prior. II, 39.) 

XVIII, TavjTjg T^g do^g v€wt€Qog fjiv^A^unoTiXovg'ÄQxiiifjliiog yiyove, 

»Dieser Meinung war auch Archaiimos, später als Aristtieles.^ {StmpUkioM in Aristatelis 

d^ CqqIq ed, JSMen, p.229 und bei Bamdu, Scholia Aristotelica, p. 505.) Die 
Meinung, auf welche hier angespielt wird, ist die, welche Philolaos und viele Pytha- 
goräer. festhielten, dass dem Feuer, als dem edleren Körper, die CentralsteUung ge- 
bühre^ welche edler ist als jede andere. Aichtdemos war also einer der letzten Vor- 
kämpfer der Lebre vom Centralfeuer. 

XIX. y^v ik, rqoipbv fiev '^fieitQav, uXXofiivrjv de Tieqi zov 6ia 
navrdg nokov rerafievov, tfvXaxa xal drificovqyöv vvxrög t€ xai tjfie^ag 
ifXtjXcmjtraTO, Tniqwrtjv xai nQecßvTämjv ^mv oaa ivrog ovgavov ye^ovaai, 
»Und indem die Erde, unsere Nährerin, um die Axe, welche durch das Weltall sich 
erstreckt, herumläuft, wurde sie von ihm (Gott) zur Wächterin und Erzeugerin von Tag 
und Nacht gescbaffen, die erste und älteste der im Innern des Himels entstandenen 
(Gottheiten** , {Roion, Timaios, Vol. II, p. 211 der Werke des Roion in der Aus- 
gabe von FUml^ Diiot.) 

;XX. ov yuQ i<nc wvto, w a^tmocy %6 äoyfia o^x^av tisqI aeXiijvtjg 
%e xal riUov xal tcov äXXayv atnqoaVy (og aqa TvXaväraC note^ n&v Sk 
zQtyvavziov^ i%u xomov * Ti^v yaQ avrdiv oSov €xa<nov xcd ov TroXXägy äXXä 
fuav äei xvxlcp ice^i^x^^h ^ivexac äh noXXag (feQo^vov to de zdxunov 
avTiSv ov ßqadmaxov ovx oqdwg av do^dCerai tö rf' ivavtCov ivavrimg. 
»Diese Meinung, o beste Männer, in Bezug auf Sonne, Mond und die andern Sterne, 
dass sie nämlich herumsehweifen, ist nicht richtig, sondern gerade das Gegentheil. 
Es ist anoh ebensowenig wahr, dass jeder von ihnen viele Wege darchläuft, sondern 
er beschreibt stets nur einen einzigen Kreis, wenn er sich auch auf vielen zu be* 
wegen scheint. Auch glaubt man ialschlich, dass der schnellste von ihnen der laug- 
samste sei, und umgekehrt.* (Piaton im Buch VII de legibus, p. 399 des Vol. II. 
der Ausgabe von Ftmiit Didot.) 

XXI iva de tov oyioov XQ^ Xeyecv, ov fiälurt' äv w ävm 

TtoCfwv TTQomyoQevoi, dg ivavrCog IxeCvoig ^vfincufc jtoqevetacy äyoav toig 
äXlov€y €0$ ye avd^qdnoLg yatvo^ar' av oXCya tovtoov et66(f(^v, o<fa dk cxavtag 
uffievy dvdyxtj Xiyecv xai Xeyofiev i} yä^ ovvwg ovtfa aoipia vavTjß Tttj 
g>cUvetcu T(p xal (ffuxQa ^vvoiag o^xHjg deiag le fjLereiXrjgmt. ^Wir müssen 
noch von der einzigen achten (Bewegung) reden, der mehr als allen andern der 



— 97 — 

Name der oberen Weit zukommt, die sich in entgegengesetzter Bewegung wie alle 
andern (Bewegungen) bewegt, indem sie alle mit sich reisst, wie es wenigstens den 
Menschen scheint, welche wenig yon diesen Sachen verstehen. Man muss aber von 
dem reden, was wir hinreichend kennen, und davon sprechen wir; denn die wahre 
Wissenschaft dieser Sachen erscheint nur demjenigen, welcher einen kleinen Theil 
der wahren gGtdichen Intelligenz besitzt.^ {PUUon, £pinomis, p* 512 des Vol. IL 
der Werke fl(UoM ed. lirmiu DidaU) 

XXII. 0€Ö^Qa{frog de xai nqoatmo^ely T(p IlXdrmvt nqeaßvriq^p yevo^ 
fJbi'Vip fMTafieXeiVy tog oif TtQOfrtjxotHfav äTwSovrc vq y^r^ fiicifjv jfoJ^av 
ToS navTog . . . ^JUopJiMstcs erzählt auch, dass PlatoB, als er alt geworden war, 
bereut habe, der Erde den Centralort des Weltalls gegeben zu haben, der ihr nicht 
zukomme.^ (Buiaiebos Platonicae Quaestiones YIII.) 

XXTII Tov avimavTog- xocfiov, ov juetrov ol Ilvdttyoquoi xo 

TtVQ lÖQva^c vofiiCov(fc xai rolto ^E<Tvcav xaXovai xai fwvdSay tijv dk 
Ytjv ovT€ dxiverov ovr* iv fieiXip ti^^ nsqtpoqäg ovaav^ äXXa xvxhp Jteqi 
To Tivq atioQOVfievtjV ov rcor TifiiwrdTijjv ovdk twv 7tq(6r(x>v tov xötffiov 
fioqCoDV VTrdQXBiv, Tavra Sh xai nXdrwvd (pafft nQeaßvrtjV yevöfuvov 
duzvevorjgdac TteQi Trjg y^^ (og iv ireqif X^QV «a^ötoKnj^, v^v ih fiitfrjv 
xai xvqusrrdnrjv ireQcp uvi xqecTTOVt TrqotfrjxovtTav. ^ ... der ganzen Welt, 
in deren Mittelpunct die Pythagoräer das Feuer gelegen denken, das sie Hestia 
und Einheit nennen; die Erde aber setzen sie weder als unbeweglich voraus, noch 
im Mittelpunct des Umfanges (der Welt) gelegen, sondern als sich im Kreise um 
das Feuer drehend geben sie ihr weder den ehrenvollsten noch den ältesten Platz 
der Welt. Man sagt auch, dass Plaicu, als er alt geworden, in Betreff der Erde 
denselben Gedanken gehabt, und sie au einen andern Ort gestellt habe, weil er den 
Mitt§lpunct und würdigsten Ort einer würdigern Sache 'aufgehoben habe.* {flutaxehoi, 
Vita Numae, c. XI.) 

XXIV. lleyov ol JlviktyÖQSioc nvq slvac dij/MOVQycxdv neqi rb fietfov 
te xai xevrqov r^g yijg to dva^dknov rqv y^v xai ^(ootiocovv, xai rijv 
neqi avrfiv (pvMrrov Scax6(Xfxrj&cv , atnqov äh njv yrp) wg oqyavov (xQOVOv) 
owfav. tj Sk dvttx^^^'^ atrfotg r^v asXiijvrjv iSrjXov, aidqCa yäq yij nqo- 
aitjyoqev€TO xarä rijv slg tß' rofiriv tov Ttavrogy iv fj tqux xd fSrocxela 
naqeXdiißavov . tovto äk to äoTQov (peQÖfUvov vvxra xai Tijv '^fiaQav 
noteZv Sca to tov and Ttjg axcag avr^g xcovov elvai vvxtay '^fiiqav Sh to 
xaxaXafiTtofievov avrijg iv ijAw^. did xai Jedg Twqyov xai y)vXaxijV avro 
(to nvq) dne^ijvavTO. ixdXovv Sh avro xai^E<n(ag olxovy xai Jcog -d'QÖvoVy 
xai rag (pQovqnjTixag Swdfietg tovtwv twv d^wv SsxoiUvov tov xiwqov 
xai ütyvoxijg ovTog T(p navri aiTtov . ^Die Pythagoräer sagten, das Feuer sei 
das Schöpfungsprincip im Mittelpu]icte des Weltalls und der Erde um sie zu erfrischen 
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und ihr Leben zu geben, und der Ordner, der zur Wache für dieselbe gesetzt sei. 
Die Erde sei ein Gestirn, da auch sie ein Organ der Zeit sei. Nach ihnen war die 
Gegenerde dasselbe wie der Mond. Sie nannten ihn nänüich eine ätherische Erde, 
und indem sie auch die drei (übrigen) Elemente mit einschlössen, setzten sie das 
Weltall aus zwölf Theilen zusammen. Sie sagten auch, dass dieses Gestirn, indem 
es sich dreht, den Tag durch die Beleuchtung von der Sonne erzeugt, und die 
Nacht durch den von ihm projicierten Schattenkegel. Deshalb nannten sie das 
Feuer Thurm und Wache des Zeus; sie nannten sie auch Hans der Hestia 
und Thron des Zeus, da dasOentrum in sich die erhaltenden Kräfte dieser Götter 
zusanunenfasst und das Band aller wirkenden Ursachen bildet/ (Anonymer Scholiast 
des Ariäpttla bei Snnäis, Scholia in Aristotelem, p, 504—505.) 

XXV oi dh yvri(Xmz€QOV avvwv fjieraaxovTS^ tivq (ikv iv t(^ 

fAi(f(p Xiyovcc vijv SfjfuovQycxijv dvvafuv r^r ix iiiaov Ttäaav zijv y^r 

Zwayorovifav xal %6 dneipvyfiivov amrfi ävaduXjioiHfav , Sco ot fikv Zavog 

nvqyov avTO xaXovatv^ ot de Jcog ^vkax^Vy ot Se Jcdg ^qovoVy mg äUot 

q>aaiv. axsrqov ih vviv yrjv ilsyov wg oQyavov xal avnjv x^^^^^* ^H^Q^ 

ydq ionv avrtj xal vvktwv ahCa» '^fiigav fisv yäg nocet xb nqog n^ i^iwj» 

lieqog xaraXafiTWfievov, vvxra de to xacä rov xSvov vijg ycvofievtjg oji' 

avT^g axtag^ ävrCx^ova dk rijv (fekijvfjv ixdlovv ot JIvduyÖQeMiy oKfTieq 

xal aW^eqCay yrjvy xal (üg ävrupQdvTovaav xal ijUTtQoaihvtfav zip ^Xuzx^ 

ffißzly oTieq Idcov y^g, xal mg anoTieQarovaav zä ovqdvui xaddneq ij 

y^ zä vnb (feXnjvtjV, ^Aber diejenigen (Pythagoräer) , welche die Sache besser 

verstehen, setzen das Feuer in die Mitte als schaffende Kraft, welche vom Centrum 

aus die ganze Erde belebt und das, was auf ihr geschwächt ist, stärkt: deshalb 

nennen es die einen den Thurm, andere die Wache, 2mdere den Thron des Zeus. 

Und sie nehmen an, die Er4e sei ein Gestirn in dem Sinne, dass sie auch ein an 

der Zeit ist. Sie ist nämlich die Ursache des Tages und der Nacht; der -Theil von 

ihr, welcher von der Sonne erhellt wird, bringt den Tag hervor, der andere, welcher 

sich in dem durch sie erzeugten Schattenkegel befindet, macht die Nacht. Diese 

Pythagoräer gaben dem Monde den Namen Gegenerde, wie wenn er eine ätherische 

Erde sei, welche das liicht, das sie von der Sonne erhält, auffängt, wie es auch die 

Erde thut; und auch, weil der Mond die Grenze der himmlischen Körper bildet, 

wie die Erde die der sublunaren.* (Sia^likios, in Aristotelis de coelo ed.ÄwtM, 

p. 229 und bei BamdU Scholia in Aristotelem, p. Ö05.) . 

XXVI. ^HqaxXeCStjg 6 llovnxdg xal "'Ex^avzog 6 Ilvduyoqeiog xtvowsc 
fihv T^v y^Vy ov fifjv ys fiezaßazcxdog zqoxov äh SCxtjV iv(iofß4vvjVy drw 
Swffmv ini" &vazokdgy Tteql zb IStov avzijg xivzqov. ^BtnUtidts foatüui und 
der Pythagoräer JU^iuUa» lassen die Erde sich bewegen, aber nidit mit fortschrei- 
tender Bewe^g, sondern wie ein Bad, das sich vom Niedergang gegen den Aof- 
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gang um seinen eigfenen Mittelpunct dreht/ {PivUuiboi dePlacitisPhilosophomni 
lib. III, c. 13,) Correctcr und vollständiger ist das Citat der nftmiichen Stelle bei 
EuMbios in der Praeparatio Evangelica lib. XY. c. 56: ^HqaxXBiSt^ . & Hovri- 
xdg xal ''Ea^vrog o üv^ayoqBiog xivovcc fikv t^ yV^» ^^ f*^^ Y^ jU€7IK- 
ßajixiSg äXXä TQ^Ttrcxäkf tqoxov üxr/v iv ä^ovi <nQ£g>Ofi£Vfjv and Svüfunv 
if^ ävaroXäg Tieqi to liiov avr^g xevtQov, ^auddHdii Poaitk»t und der F^* 
thagoi^er Ml^ktMoi lassen die Erde sich bewegen, jedoch nicht mit fortschreitender, 
sondern mit rotierender Bewegung, wie ein Bad, welches sich vom Niedergang zum 
Aufgang auf einer Axe um seinen eigenen Mittelpunct dreht/ 

XXVIL ''Exg>avr6g ng 2vQaxov(rcog itptj . . . r^v y^v fiecov xocfpov 
ximkfiku Tu^i to avTfjg xsvtqov wg nqög ävaToXii}v, ^^Ein gewisser *^A«jrfo« 
aus Sjraktts sagt, dass die Erde, (die) den Mittelpunct der Welt (Inne hat), sidi 
um ihren eigenen Mittelpunct (von Westen) nach Osten dreht/ {OrtgeMti Philo- 
sophumena, c. XV. M. s. Ortgtuis Opera omnia ed. Caioltu Dflam, Paristis 1733, 
Vol. I, p, 894.) 

XXVIII dca ro yeyovivai rcvdg, cov ^HQaxXeCitjg re 6 IIov- 

ttxhg rpf xai ÄqUnaqxogy vofitCovtag ad^ec^c tu g)atv6fieva tov fihv ov- 
^vov xal rcov cufrQwv i^QefionvwyVy r^^ äh y^g nsQc rovg tov tctjfu^tvov 
nnXavg and Svafmv xcvovfiivrjg ixätTzrjg '^fie^ag (iCav ^txna negujt^otpiijv, 
To Ji fyyufra nQoüxHtac Sca njv tov ^Icov Tijg (uag fwcQag intxcvrjiXcv * 
» « « . . weil einige existieren, unter ihnen BinUefda Poatikoi und ArUtatebos, welche 
die Erscheinungen glauben retten zu können, indem sie den Himmel und die Ge- 
stirne unbeweglich stehen und die Erde um die Pole des Aequinoctialkreises 
von Westen (nach Osten) annähernd jeden Tag einmal sich drehen lassen. Das 
näherungsweise ist wegen der (täglichen) Bewegung der Sonne hinzugefugt, die 
einen Grad ausmacht* {Simpltkios im Commentar zum Buch 11 de Coelo, p. 200 
der Ausgabe von Kutttu und bei Snndis Scholia in Aristotelem, p. 495 im 
III. Theile der Aristotelesausgabe der berliner Akademie.) Von Interesse ist die 
genaue Unterscheidung des Sonnentages von der Zeit der Erdumwälzung. 

XXIX iv T(p x€VTQ(p Sh ovaav.rijy y^v xal xvxXtp xivovfiivtjv^ 

TOV Sh ovQavov ^qcfulv 'HQOxXeidrjg 6 Ilovrixog vna^{^(Aevo€f adSl^w' 
^€T0 ra (pacvofieva, ^Suddeldes Poatikot glaubte durch die Annahme» dass die 
Erde, im Gentrum gelegen, sich rotierend bewege^ und der Hinmiat fest sei, die 
Erscheinungen retten zu können.* {Sla^Wü^i Oomm. in Arist. de Goeload. 
Kßultn, p. 232; bei Biandu Scholia in Aristotelem, p. 606.) 

Y^Y, 'HQaxleiinjg 6 JBevnHog iumUsdac tk^I to fUa»v w^ yV'^f ^ 

AnMkoi glanbite die ürscheiBiuigen erUäres in kDanaB, indem er «nuuHhm, die Bide 

7* 
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bewege sich um ihr Centrum, und der Himmel bleibe stille stehen.*^ (Anonymer 
Seholiast des AiiäoiiUt bei BmdU Scholia in Aristotelem, p. 505.) 

XXXI fidk XVxlo) TVEql TO xiVTQOV iTTOteZtO TflV XCVTjtXlV ij 

y^, (»g 'HQOxXsCärjg o Uovuxog VTuri^eTO, reo v ovQaviodV rjfsßovvtayv . . - 
»Wenn die Eide sich um ihr (eigenes) pentrum im Kreise bewegte, wie SitdAildes 
fnukot voraussetzte, während die himmlischen Dinge fest blieben . . .* {Simpltklos 
ad Aristotelis deOöelo edL^Känttn, p.242; bei ^natf/x Scholia in Arist. p. 508.) 
XXXII. 'W^xXeCdtjg fikv ovv 6 Jlovrcxdg .... ravrtiv ix^ro) ttjv 
So^av, xvvelv xvxXtp rijv Ytjv, JIMtwv de äxCvrjtov am^v c&rrjfXcv , ^ättaklttdes 
PoaUkos hatte die Meinung, dass die Erde sich im Kreise bewege. PltUoü dagegen 
hielt sie für unbeweglich.^ {PnUos Co mm. in Piatonis Timaeum bei Comwall 
ißiwU, An Historical Surrey of the Astronomy of the ancients p. 171.) 

XXXnL Heraklides Ponücus, cum circulum Luciferi descrtberetj 
item SoltSf et unum ptmctum atque unam medietat^m duobus daret 
circulis^ demonatravit ut interdum Lucifer auperior^ mterdum inferior 
Sole fiat , , . At vero Plato, quique huius indaginis diligentitis examen 
habuere afjirmant^ aliquanto quam Solis esse elatiorcm Luciferi globum. 
(Chaiaditu in Timaeum Piatonis §. CIX. M. s. Philosophorum graecornm 
fragmenta ed. JjffUladu toI. II, p. 206.) Die Worte circulus, globus bedeuten 
hier den Epicykel. Man könnte aus dieser Stelle schliessen wollen, dass Btnkleliu 
PoMttkot schon die Epicykel gekannt habe: man muss aber vorsichtig zu Werke gehen, 
da (Madiu die Kenntniss der Epicykel, wie schon Theon von Smyrna vor ihm gethan 
hatte, auch dem fUttoü zuschreibt, wofür man keinen irgend annehmbaren Grund 
angeben kann. Trotz dieser Ungenauigkeit folgt deutlich, dass B»takl9tdts Poatikos 
das Centrum der Bewegung der Venus in die Sonne verlegte, und man kann nicht 
zweifeln, dass er dasselbe für den Mercur that. In dem Werke Btäa^s mit dem Titel 
I>e natura rerum (ßtdu opera vol. U. Coloniae 1612) finden sich unter dem 
Titel Veteris Commentarii explicationes doctissimae einige Bemerkuugen 
eingefügt, die zum Theil aus dem eben citierten Buche des CMcifAitf' ausgeschrieben 
oder compiliert sind. Unter ihnen wird auf S. 19 die Stelle in Bezug auf die Be- 
wegung der Venus angeführt. Dieses Citat ist speciell deshalb interessant, weil es 
von einer flgur begleitet ist, welche genau die Bahn der Venus um die Sonne nach 
der Idee des 8iaMtti$9 darstellt, während die entsprechenden Figuren in den Aus- 
gaben des Chtldäius absolut jedes Sinnes entbehren, nicht ausgeschlossen die von 
JA//«di in seiner sonst sehr werthvollen Ausgabe gegebene. 

XXXIV. Jwarov dk xat fi(av fxkv elvcu v^ xoiXrjV xoCvrjV rmv 
v^iüvVy T^^ ik ^rs^eäg tqi&v iv np ßA^t tawrig ^^9^ ^^ ^^^ xivtqov 
äXkvfiüsugy fjux^amrqv fikv xai ovtwg cteQeav r^ %ov "^Xiov, tebqI ik raih 
vqv vifr toi StiXßawog, ära äfigtou^ Tn^Utjynftav xai ro mv ßd9og 



— 101 — 

'z:*^g jcocXrjg nal xoCwjg nk^tjQoikfav vijv tav ^axPyÖQOv. dC o rifv pkv 
xctTct To fiijxog Sut twv ^wicmv ij VTtoXsitpcVy ^ im m ivavria qtoqdVy 
t€^öSQopiov ol TQeZg ovroi tcoiovwcu^ vag Sh äXlag ovx ofjLoio:^' alg äeC t€ 
tvsqI äXi.rjXovg oqwvtcu xatahaiißdvovteg xal xaTaXufißavdfjbevoi, xai imr 
7€Q€>tf^vvTBg oXXiijXoigf Tov fi^v 'E^fwv TD nXeurrov eixwfC nov fwi^ag 
iy>* äxärega tov r^iov nQog kmiqav rj nqog aviX(soKr[¥ äi^fiunccfiivov^ %ov 
dh Ttjg ^AcpQoSiniig ro nXelffvov new^xovra fnoCgag, '^YnoTVtevafeis Sh äv[TcgJ 
' Tcctt Ttiv dXrjd^tfd^EQay d^acv re xal rd^cv elvac vaiktjv. Die üebersetzimg 
sehe man im Texte der Abhandlung. {Thiouis Smpaaet Platonici über de Astro- 
nom ia ed. TlL ä. Martiü, Parisiis 1849, p. 296, 297.) 

XXXV. Quod autem (Venus et Mercurtus) supertores ei mferiores 
Sole feruntur tripliciter per coniecturas ostendttur^ swe per mter- 
sectionem drculorum, swe quod sint epicycli^ id est supercirculares, 
terram non habendo centJ^um (et) Solem quasi centrum cursus sui ef- 
ficiunt; swe (quod) altitudinem solaris circuli emetiuntur obtusis sive 
acutis^ anfractiöus, quemadmodum latitudinem Zodiaci planetae eva- 
dunt(f). Quae subiecta oculis pictu/ra demanstrat. (dnonymi D^^mundi 
coelestis, terrestrisque constitutione libellns antw ätn Werken desBtia, 
Ausgabe Coloniae 1612, vol. I gedruckt.) Die obtusi et acuti anfractus 
sind offenbar die äussem und innem Absiden der Bpieykkide, welche die beiden 
Planeten in Bezug auf die Erde beschreiben. Der Vergleich mit der Bewegung der 
Planeten nach der Breite bezieht sich auf den verwickelten Lauf und auf die' Kno- 
ten der Epicykloide, die in gewisser Weise den Knoten der scheinbairen Bahn dÄt 
Planeten ähnlich ist. Die Figur fehlt in der Ausgabe, welche ich in Händen hafte. 
Obgleich das Werk nicht vor das IX. Jahrhundert fällt, so glaube ich doeh, dass 
die obige Stelle aus antiker, griechischer oder rönuscher, Quelle stammt^ Wie viele 
andere in ihm enthaltnen. Ich glaube es wäre von Wichtigkeit von diesem Schiifk- 
chen eine kritische Ausgabe zu besorgen. 

XXXVI. Mercurii autem et Veneris stellae circum Solis radiosy 
Solem ipsum^ uti centrum itineribus coronantes, regressus retrorsuia 
et retardationes fadunt Etiam stattonibu^ propter eam czrcinationem 
morantur in spatiis signorum. (VümyU de Architectura Hb. K, c. 4.) 

XXXVII. / Venus vero et Mercurius non ambiunt terram .... Nam 
Venus Mercuriusque licet ortus occasusquQ quottdianos ostendant, tarnen 
eorum circuli terras omnino non ambiunt, sed circa Solem laayiore 
ambitu circulantur. Denique circulorum suorum centrum in Sdle con- 
stitnunty ita ut supra ipsum aliquando, infra plerumque (!) propin^ 
quiores terris ferantur, a quo quidem uno signo et parte difnidia 
Venus disparatur, Sed cum supra Solem sunt, propinqmor est terris 
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MercnriuSj cum infra Solem, Venus, utpotequae orbe vasttore dtffu- 
dioreque curvetur .... Stilbon paene anm circulum ducens^ per octo 
latiimdinis partes alterna mcitibs diver sitate di%curriU lluiu% Venerisque 
circulm epicycioB esse superius fivemoravi, id est non intra ambitum 
proprium rotundttatem^teUuris includere, sed de latere quodammodo 
Cfircumdud. {mmfoi Capittu De nuptiis Philologiae et Mercurii, lib. YDI.) 

XXXVIII. Hunc (Solem) ut comites consequuntur alter Veneris^ 
alter Me^^curii cursus. (Cteeto im S o m n i u m S c i p i o n i s.) In diesen Worten haben 
einige, darunter Delambn, die heliocentrische Bewegung von Venus und Mercur ange- 
deutet sehen wollen. Um sich zu überzeugen, dass die Anschauuno^en Cteens über 
diesen Punct sich von den zu jener Zeit allgemein adoptierten nicht unterschieden; 
ist es genügend, eine Stelle des Buches II De natura Deorum dieses Schriffc- 
stellers anzuführen, in der er die Anordnung und die Abstände der Planeten aus- 
einandersetzt. Er sagt: infra hunc (Solem) autem Stella Mercurii est , , . . 
infima est quinque en^antium terrae proxima Stella Veneris, 

XXXIK. * * . de sphaerarum o.rdine pauca dicenda sunt, in quo 

disgentire a Platoae Cieeio videri potest : cum hie Solis sphaeram quartam 

de sept£m, id est in medio locatam dicat: Plato a Luna sursum 

aecundam • . . . Ciarcni Arcbimedes et Chaldaeorum ratio consentit Plato 

Aegyptios omnium philosophiae disciplinarum parentes secutus est, qui 

ita Solem inter Lunam et Mercurium locatum volunt, ut ratione tamen 

deprehenderint et edixerint, cur a nonnullis Sol supra Mercurium 

mpraque Venerem esse credatur .... Aegyptiorum solcrtiam ratio 

non fMgjt : quae talis est, Circulus, per quem Sol discurrit, a Mercurii 

circulo, ut inferior, ambitur: illum quoque superior circulus Veneris 

includit: atque ita fit, ut hac duae stellae, cum per superiores circu- 

lorum suorum vertices eurrunt, intelligantur supra Solem locatae; cum 

ve9*o per inferiora commeant circulorum, Sol eis superior aestimetur, 

Ulis ergo^ qui sphaeras earum sub Sole dixei^nt, hoc visum est ex 

illa Stellarum cursu, qui nonnumquam ut diximus, videtur inferior: 

qui et vere notabilior est, quia tunc liberius apparet: nam cum superiora 

tenent, m^gis radiis occuluntur, et ideo persuasio ista convaluit, et ab 

Omnibus paene hie ordo in usum receptus est, (Uunbius, Commentaria 
in Somnium Scipionis lib. I, c. 19.) 

XL. . • ^ , OTi et vnodm^du ixxsvTQOvg atrvwv zovg xvxXovq, ^ 
xai^ imxvxXov noXoviieva rä amqa, cmd^aeTCU ij (p(uvofx>€vtj dvmfiaXca 
avTciv, ietjcfei ve iTiel^eXd^elv xad^ oaovg äwaröv TQÖnovg ravTa änore- 
Xeufihxi rä ^(uvöfjieva, ätrre iaoaeevac tq rata rov ivdexofievov tqoTtov 
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cuTiokoytfi, rriv neqi toSv nXavmfjiivmv ätftQoyv nqayfmtetav* Jio »m-ita^ 
eX&c^ T(^, g>r}(xlv'HQaxX€iSrig 6 HovriHog, iXeyev orc xah xivoiffiivijg'Tteii 
Ttjg yrjg, rov S' riktov (livovrog nrng^ 3vvaT<u ^ mql rov ijlcov fpaifi^fievti 
ävmfxaXCa auitßaduL, '^Ohxig dt ovx Sartv äm^oXoyov ro yvwvacy tC tj^sjUKm 
äarc VQ g)V(f€iy xal nola rä xcvrjrd' dkXä vno^h^svg daijyovfjiisvog , %(ap 
fxhv fitvövTwv, Tciov de xcvovfiivwv, üxoneZ riacv i'7ioÜ€(fe(ttfp äxQXovJ^iijcst 
tä xaif ovqavov (pacvöiuteva , j^Damit man, unter der Voraussetzung, die von 
den Gestirnen beschriebenen Kreise seien excentrisoh^ oder auch, dass sie aicb Auf 
einem Epicykel herumwälzen, ihre scheinbare Anomalie erklären könne, muss mfxti 
von Grund aus untersuchen, auf wie viele Arten es möglich ist, dass diese £r8chei- 
nungen entstehen, damit man die Theorie der Wandelsterne mit den aua der aoger. / 

nommenen Hypothese abgeleiteten Gründen iu Uebereinstimmung setzen kann. Des« 
halb hat auch jemand, nach dem was SetaMeides Poaiikos sagt, gezeigt, dass mod, 
wenn man die Erde sich bewegen und die Sonne stille stehen lässt, die scheinbare 
Anomalie (der Planeten) in Bezug auf die Sonne erklären kann. Im AUgemeineii 
ist es nichfc Sache des Astronomen zu wissen, welche Dinge der Natur oi^ch sich 
bewegen und welche still stehen, sondern, indem er gewisse TJewegu^gshypothesen 
für einige Theile und für andere solphe der Buhe einführt, mus^ er untersuchen;, 
welcher Yoraussetzung die himmlischen Bewegungen sich anpassen/ (GemUU £pi- 
tome in Isagogeu Meteorologicam Posidonii bei Sia^lteius, Oomment^ria 
in Aristotelis libros physicae auscultationis. Venetüa in aedibus 4/((f, 
1526 Blatt 64^ u. G5^*) Biaadts hat in seiner Ausgabe der Aristotelesscholien, 
p. MS Iteinahe den ganzen Passus des PasetäctUos weggelassen, indem ^r nur dj9i^jenigen 
Theil abdruckt, welcher mit Jco xal TtaQeXdmv'Tcg x.t.X. beginnt. 

XLI. Karix^ig de ou xaketrac xodfiog imb f,iev toJv TiXetavwv äxHqo^ 
Xoyoyv a a^aiqa, äg edri xevrqov ro rag yag xevrqovj u de ix rov xevrqov 
fcott Tflc ev^eCf} Tf fxera^v rov xevrqov rov äXcov xal rov xevrqov Tctg 
yäg, ravra yixQ iv ratg yQaq)0(ievacg Ttaqa Tcor ättcQ&X&ymv dtaxqovaag 
^jQi&mQxog b Sdfitog VTtod-eamv i'^edvDxev yQai/jag^ iv alg ix Tc5r tmo^ 
xecfievwv (TvfißaCvec rov xö(ffiov noXXanXdövov elvac rov vvv et^i^fiivov. 
vnorCd^erai yoQy rä fxev dnXav^ rtSv dcfrqwv xal rov aXeov pevecv dxi* 
v^irov' rdv dh yäv 7t€Q(g)€Q€(^duc neqi rov aXcov xarct xvxXov 7teQiq>eQ€iaVy 
6g i&rcv iv fie(fm r(p dqofKp xei/nevog. rdv de rwv duXavmv a&iQmv tP^xxZ- 
Qav, Tteql ro avro xevrqov np aXUp xscfjtevavy np (leyed-ei raXMäikav 
elfiev, wäre rov xvxXov xaiF ov rdv y&v vnorCdertu 7ieqiq>eqe<idmy rat-^ 
avrav Sxecv dvaXoytav norl rdv r&v dnXavmf drvoctraKfiav olixv S%ec ro 
xevrqov rag a^aiqag nori rdv irti^aveCav, rovro dh eldrjXov mg ddvvarov 
iffttv. inel ydq ro rag (Upaiqag xevrqov oidev Sx^c ^leye^g^ oidh M'yov 
ix^cv ovdeva nori rdv inupaveiav rag a^aCqag VTVoXctTniov ävrö. 
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{daltuiu, Anfang das Arenarius in Opera Archimedis «cL TmIU p. 319.) 
XM6 üebemetsong ist schon im Texte dieser Abhandlung gegeben. 

XLn w(fn€Q 'AQÜncLQXov ^ero Selv KXeävdifjg tov Sdfuov 

äf^ßeCag nQtHffuzXeufdtu rovg "^EXXtfvagy (og xcvovvra tov xoojuov v^v 
i(ft(avy ou Tct gxuvöfieva atji^eiv ov^q iTtsc^ärOy fiivecv tov ovgavöv imo- 
T^fiepog, i^eXctretf^ac dh xazä Xo^ov xvxkov rijv y^v, äfia xal Tvegl 
wv aw^g äSova &/V0VfJbivfjv. ^ .... Wie SiOMibis von den Griechen den 
AsUtßtdiit 8uaoi der Irreligiosität anklagen zn müssra glaubte, da er den Herd der 
Welt sieh bewegen liess; dieser hatte nämlich Tersncht^ die ErBcheinungen zu er- 
Uären, indem er voraussetzte, der Himmel stehe fest und die Erde drehe sich 
längs des schiefen Kreises (des Zodiakos), indem sie gleichzeitig um ihre eigene 
Axe rotiere.* {Piwtatebog De facie in erbe Lunae §. VI, p. 1130 der Opera 
Moralia dieses Autors in der Sammlung griechischer Classiker von Didot.) 

XLin. 'AQt&taQXog TOV ^Xtov txnviai fierä twv äjrXavmVy tijv Se y^v 
x(/V€i TtSQC tov f^haxov xvxXov xal xazä rag Taimjg iyxXCaeig axcd^etfdae 
[f^ dl&xov]. ^ÄtUUaekot stellt die Sonne unter die Zahl der Fixsterne und lässt 
die Ehrde sidi durch den Sonnenkreis (d. h. die Ekliptik) bewegen, und sagt, sie 
werde je nach ihrer Neigung beschattet.* {Pltaasthos de Placitis Philosophorum 
lib. n, c. 24.) Genau dieselben Worte finden sich bei Stohaiot Eclogae Physicae 
ed. JArfMkf, 1. 1, p. 145 mit der Yertanschuug von xcv€l<fdxu statt xt/veZ nnd unter 
Auslassung der beiden letzten Worte tov Sicfkov, welche den Sinn verwirren, der 
sonst ganz klar ist. Sie scheinen ein späterer Zusatz jemandes zu sein, der glaubte, 
es handele sich Mer von Finsternissen. Dadurch wurde unter andern aucn Sdunb§eh 
zum Irrthum verleitet (Geschichte der griechischen Astronomie bis auf 
Eratosthenes, S.477). Der Ausdruck, die Erde werde nach ihrer Neigung 
beschattet, drückt in der kürzt möglichen Form die Theorie der Stillstände im 
copemioanischen Systeme aus. — In der Histaria Philosophica, welche ge- 
w^hidich unter den Werken des GqUmu gedruckt wird (die aber nichts anderes als 
dne etwas verschiedene Bedaction des Tractats de Placitis philosophorum ist) 
findet sich dieser Auszug mit fast identischen Worten wie in dem oben citierten 
Tractate; statt der Worte rnv yrtp aber, steht dort inv 0%Ai7n7V^ ^as ofienbar 
Unsüm ist. In demselben Paragraphen der Historia Philosophica steht 
felgepde Notiz; ^A^UstO(j^%og xaTa v^g y^g (fxid^€<Tiktc tov Süfxov tov '^Xiov, 
die keinen annehmbaren Sinn giebt. Statt xata rng yijg ist vielleicht zu lesen 
xcnpä tag iyxXi^fecg v^g pjg, nnd so erhielte man eine einfache Wiederholung 
emes Theües der vorhergehenden Bemerkung mit dem Zusätze rdv Sufxov tov 
nSUoVj weichet jeden vernünftigen Sinn ausschliesst, und der daher, da er sich auch 
bei St9^al9ä nicht findet, verworfen werden muss. {Mnot, Historia Philosophica 
c. XIV, vol. li der Ausgabe des B^kntMt und CMiMU von UM duutUt, Paris 1679 n. ffj 
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XLIV. *AQUfTdQxov xal rtov ttsqc airov i&riv ^ So^ä avnj ^ Aeyövott, 
xai m Sotqa xal rov ovqavov rjQefietv, xcveUfdtxt 3h dno dvaroXijg etg 
ivifcv xal dvccTmXcv TijV y^r. ^Aristuehos und ^eine Anhänger haben folgende 
Meinung, die da sagt, die Gestirne und der Himmel ständen fest, und es bewege 
sich die Erde von Osten nach Westen und umgekehrt.* (Anonymer Scholiast des 
Aristoteles bei Bsandls, Scholiain Aristotelem, p. 495.) Wichtig sind die Worte 
rwv neol avrov, welche die analoge Bemerkung des Beidos Smptttkos verstärken und 
zu beweisen scheinen, dass Artstanbos mit seinem kosmischen Systeme eine Schule 
gebildet hatte. Es ist wohl nicht nöthig darauf hinzuweisen, dass die letzten Worte 
in J^ezug auf die Bewegung der Erde in die gröbsten Irrthümer verfallen. 

XLV. olye fjirjv tov xörffiov xCvrfitv dveXovreg, rijv ds y^v xcveufSnc 
So^ä(favT€g, (og ol ne^i ^ÄQtavaqxov tov jnaxhjfnaTcxdv, ov xwXvovvat voelv 
XQOVOV, ^^Diejenigen, welclie die (tägliche) Bewegung der Welt nicht annehmen 
und da glauben, die Erde bewege sich, wie diejenigen, welche der Meinung des 
Arlstanhes, des Mathematikers folgen, sind nicht verhindert die Zeit mit dem Geiste 
auieufassen.* {Sextl Saplria advers us Mathematicos ed. Geattaau Beintns, Co- 
loniae AUobrogum 1621, p. 410.) 

XL VI idsc rfjv Yrjv, tXXofjbevtjv neql tov dca ndvrmv noXov 

Terafiivov, fiij fi€firjX(XV'^(fdtzc (tvvexofJitvrjV xal fiivoviyav, dXXd &vqeq)0' 
'fievrjv xal dveiXovfievrjv voelv; (»g vctrsQOV ^AqCijtraQXog xal 2eX€Vxog 
dTteisixwtPav* 6 fji^v vnotvdifxevog fiovov* 6 Sh SiXevxog xal dnotpacvo- 
fjievog , &€ag>QaoTog 6h xal TtqoaixfTO^ty raT JlXdrmvc TTQStfßvriQip y£vofJt6V(p 
(xerapiiXeiv y wg ov 7rQOirijxov(tav dnodovtt rfj yfj xijv fiiariv ;fa)par rov 
navTog .... ^und darf die Erde, die sich um die Axe, welche die Welt durch- 
bohrt, schlingt, nicht vielleicht so construiert angesehen werden, dass sie nicht 
immer fest an demselben Orte bleibt, sondern herumläuft und rotiert? wie später 
Arläanhos und Seleükos zeigten, der erste indem er es nur voraussetzte, der andere, 
Seleukos, indem er es auch bewies. Theopbnstos meldet auch weiter, dass Pleton, als er alt 
geworden, bereut habe, der Erde die Centralstellung der Welt gegeben zu haben, 
die ihr nicht zukam.* (Plütarchos Platonicae Qnaestiones, Quaestio VIII.) 

XLVIL 2eX€vxog o fucd^rjfxauxdgy dvuyeyga^wg K^dverc, xtvixiv xav- 
rog tijv yrjv^ dvTcxonruv avrijg zm Stvip yjjoi t'^v TteQcctuqofp'^v Tilg ^^' 
XtjVTjg' rov 6h fieza^if df-uporsgcov t(Sv (fijofxdTmv dvrcTteQVdTxofxivov nvsv- 
fiarog xal efimmovrog etg to drXavtixdv TteXayog, xarä Xoyov aimp 
(fvyxvfiaCveadtci vfjv dukttSCav, ^S^/tiiio*, der Mathematiker, sagt in seiner Schrift 
gegen Knies, indem er auch die Erde sich bewegen lässt, dass der Mond sich um* 
drehe, indem er sich der Hotation der Erde widersetze, und dass die zwischen 
diesen beiden Körpern befindliche Luft (von diesem Gegeneinanderwirken) aufgeregt, 
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auf das atlantische Meer drUcke, wodurch dieses in Gemäss dieser Bewegung erregt 
werde.* (Auszug aus einem florentiner Manuscript des Johaauu Damatuaus am Fusae 
des Florilegium des Stobaios yeröffentlicht: Stob^et Florilegium ed. . MrlMJk»; 
tom. IV, p. 245.) Dasselbe liest man wörtlich in den PlacitisPhilosophorum 
üb. III, c. 17. Dort ist jedoch der Abschnitt avrcyeyqaf^g KqaTett weggelassen; 
anstatt rw dm^ liest derselbe v^ Scvtj xai ry xcvrj(f€Cy und statt avyxvimCvatsdnt 
CDyHi^xandtu. £s ist übrigens klar, dass man anter dem atlantischen Meere den 
ganzen Ocean verstehen muss nach Art des Sntosthsaes. 

XLVIII. SeXevxog 6 'EQvS-Qaiog xai 'HQaxkeCSrjg 6 llovrcxög äneiQOv 
%OV xöcffiov. ^Seliukos Sjjümios und BtnUiiäis Pontikos (sagen), die Welt sei unbe- 
grenzt.* {Stobttioi, Eclogae Physicae ed. Meiaeke, vol. I, p. 124.) Dasselbe steht 
bei fltttatchos, de Placitis Philosophorum lib. III, c. 1, wo aber nicht von 
SenMetdes Poatlkos gesprochen wird. Der Beiname Erythnios fdr SeUukos ist ein Irr- 
thum und scheint aus einer falschen Auslegung der Stelle bei Stnbon (111, 5, p. 174 
der Ausgabe von Cauabomu): (prj(fl S* ovv leXevxov rov diiö T^g ^EQvd^qag 
d^ahuTTig .... herzukommen. Das Vaterland des SeUukos war Scleukia am Tigris, 
wie aus Stnbon selbst feststeht (XVI, 1). 

XLIX. Illo qtcoque perttnebit hoc exc.usstHse^ ut sciamus^ utrwm 
mundus Terra staute circumeat^ an mundo staute Terra vertatur, 
Fuerunt enim qui dicerent, nos esse, quos 7'erum natura nescientcs feratj 
nee coeli motu fi&i^i ortus et occasuSj ipsos oriri et occidere. , Du/na 
res est contemplatione^ ut sciamus in quoj^erum statu simus; pigei^rimam, 
sortiti^ an velocissimam sedem; circa nos Deus omnia, an nos agat, 
:»Es wird auch ihn angehen zu untersuchen, ob die Welt sich um die unbewegliche 

Erde herumdreht, oder ob die Erde sich bewegt, indem die Welt stillsteht. Einige 
haben nämlich gesagt, dass wir uns ohne unser Wissen bewegen, und der Aufgang 
und Niedergang der Gestirne sei nicht durch Bewegung des Himmels, sondern durch 
unsere eigene hervorgebracht. Es ist ein der Untersuchung würdiger Gegenstand, 
dass wir wissen wollen, wie die Sache sich verhält, ob unser Wohnsitz unbeweglich 
ist, oder von grösster Schnelligkeit; ob Gott uns im Kreise führt, oder das Weltall 
um uns herum.* (Soueca, Naturales quaestiones, VII, 2.) 
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